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Der Heimatdienst

Wichtige handele-politischeEntscheidungen
Von Min.-Rat Dr. F e ß le r.

I. Als das alte Jahr zu End-e ging, bierichtete die Tages-
presse swochenlang von Verhandlung-en über Zolländerusngen
Ein spröder, schwer verständlicher Stoff für ldie große Zahl
der Leser. Lebendig dagegen sind die damit zusammenhängenden
Fragen für jeden, der von ihrer Entscheidung in seinem Sinne
eine Besserung seiner wirtschaftlichen Lage ers-hofft Lebendig
aiuch für den denkenden und sorgenden Ver-braucher. Er

fürchtet von Zollerhöhungen eine Verteuerung seiner Lebens-

bedingungen.
Selten liegen die wirtschaftlichen Interessen von Er-

zeugern und Verbrauchern und ihre Gegensätzeklarer zutage,
als bei den Kämpfen urm den Zoll. Darum waren auch die

Erörterungen über den Gesetzentwurf im Vorläufigen Reichs-
wirtschaftsrat, im Reichsrat und im Reichstag äußerst lebendig
und eindringlich. Ihr Ergebnis liegt in dem Gesetz vom

22. Dezember 1929 vor. Es enthält Entscheidungen rosn
außerordentlicher Tragweite für das innere Wirtschaftsleben
Deutschlands und kann zu einem Wendepunkte werden in

Deutschlands Handelsposlitik.
II.- Wer Zollmauern baut, sucht den Zustrom fremder

Waren vom Jnlandsmarkt abzusdämmen Ie weniger Waren

,

aus dem Auslande hereinströmen, desto mehr kann die

heimische Erzeugung auf Absatz rechnen, desto leichter tritt-
eine Verknappung der Mengen und- daimit eine Steigerung
der preise ein-.

Auf diese Preissteigerung ländlicher Erzeugnisse kommt
es dem neuen Zollgesetze an. Bis in die Kreise der letzten
Verbraucher hat sich seit etwa zwei Jahren die Überzeugung-
durchgerungen, daß die ganze Landwirtschaft dem Untergange
entgegengeht, wenn ihre Waren nicht auf »den allgemeinen
durchschnittlichen Preisstand gebracht werden. Beksannt ist die

Preisschere, der Unterschied zwischen den Preisen der länd-

lichen Produktion und denen der industriellen Verbrauchs-
güter, die der Land-wirt benötigt. Bekannt ist auch die

schwere Verschuldung der Landwirtschaft die auf mehr als

12 Milliarden Mark geschätztwird. Bekannt ist weiter, daß-
das Landvolk sich in der Lebenshaltung auf das äußerste
einschränkt

Aus diesen Gründen haben die führenden Psersönlichkeiten,
die in erster Linie berufen sind, die Interessen der Verbrauch-er-
massen zu vertreten, trotz schwerer Bedenken den« Vorschlägen
zugestimmt, von deren Verwirklichung ein Steigen der preise
ländlicher Produkte erwartet wird.

Der Zollschutz der Landwirtschaft war seit idem Kriegs-
ende erheblich hinter dem der Industrie zurückgeblieben Dies

lag daran, daß die fürchterliche Rahrungsmittelknappheit im

Kriege und noch längere Zeit- nachher zur« Nahrungsmittel-
einfuhr zwang. Die Zölle für die Massengüter der Volks-

ernähruing wurden jahrelang außer Kraft gesetzt. Erst nach
und nach wurden sie wieder eingeführt, zunächst in recht be-

scheidenem Ausmaße.
Nach den neuen Bestimmungen wird der Zollschutz der

Landwirtschaft für wesentliche Produkte auf etwa die Höhe
des industriellen Zollschutzes gebracht. Der Zoll für Roggen
hatte beispielsweise bis 1926 nur Z Mark für den Doppel-
zentner betragen. Er wurde dann auf 6 und 7 Mark erhöht.
Ietzt wird er auf 9 Mark festgesetzt, solange der Preis nicht
25 Mark für den Doppelzentner übersteigt,eine Regelung, die
vor wenigen Monaten noch kaum im Bereiche des Möglichen
zu liegen schien. werden die Verbrauch-erisnteressen
weitgehend dadurch berücksichtigt,daß der Roggenzoll bis auf
3 Mark herabzusetzen ist, wenn sein Durchschnittspreis über-

schritten wird. -

Eine ähnliche Regelung gilt auch für Weizen. Für Hafer
und Gerste find feste Zollsätze bestimmt. Auch die Zölle für
Vieh und Fleisch erfahren eine beachtliche Steigerung

Wieweit werden sich nun die Hoffnung-en erfüllen, die der
Landwirt an diese Zoller-höshungenknüpft? Werden sich die

Preise für seine Erzeugnisse so gestalten, daß er aus seinem
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Betriebe end-lich- wieder einen bescheidenen Überschußheraus-
wirtschaften kann?

Gewiß wird er die Auslandskonkurrsenz nicht mehr in
dem Maße zu fürchten brauchen, wie bisher. Wieweit aber
die Preise im Jnlande steigen werden, hängt vom Angebot,
also von den zum Verkauf bereitgestellten Mengen, und der

Nachfrage ab, schließlich-also dem Verbrauch. Besonders
deutlich wird dies beiim Ro-ggsen. Er dient bei weitem nicht
mehr in dem Maße zur menschlichen Ernährung wie früher.
Das Wseizengebäckhat das kräftige Roggenbrot zurückgedrängt
Von den etwa 8 Millionen Tonnen, die in guten Jahren
geerntet werden, kommen im ganz-en rd. 5,5 Millionen Tonnen
zum Verbrauch. Die überschsießenden2s,5 Millionen drücke-n auf
den Markt und bestimmen den Preis. Der Zoll ändert daran
nichts. Der innere Markt muß also durch Mehrverbrauch und
Auftron aus öffentlich-enMitteln entlastet werden. Beides
ist in die Wege geleitet. Hinzu tritt die Förderung der Roggens
ausfuhr. Ihr dient der Einfushrschein der für jeden Doppel-
zentner Roggen tm Werte von 6,00 M. gegeben wird. Wird
der Zoll unter diesen Betrag ermäßigt, so auch entsprechend
der Wert des Einführscheins. Er wird zur Zahlung des Zolls
bei der Einfuhr von Getreide verwendet, hat also Geldwert
in fast gleicher Höhe wie sein Rensnbetrag.

Bisher entsprach der Wert des Einfuhrscheins genau der
Zollhöhe. Wenn er jetzt bei hohen Zöllen niedriger festgesetzt
wird als diese, so wir-d davon gegebenen-falls eine gewisse
Bremswirkung für die Preissteigerung erwartet

Ungewiß ist noch, wie sich diessieue Regelung auf die Ver-

braucherpreise auswirksen wird. Vor übermäßig-enPreissteiges
rungen sind sie durch- die Möglichkeit radikaler Zollherab-
setzungsen geschützt. Im übrigen wird »die Marktentwicklung
wesentlich von der Einstellung des Handels und der anderen

Zwischenglieder vom Erzeuger zwm Verbraucher abhängen
Es

iftzu erwarten, daß die abnehmende Kawfkraft der großen
Mas-en, die sichsaus dem Anschwellen der Arbeitslosenziffer
ergibt, zu vorsichtig-er Preiskalkulation mahnen wird. Auch
dann wird sich aber eine mäßig-eSteigerung der Verbrauchers
preise in vielen Fällen nicht vermeiden lass-en.

Vom Standpunkt der Versbrauchier war also dieZusttmmung
zu dem Gesetz eine Tat, die der engen Schicksalsderbundenheit
aller Berufskreise Rechnung trägt, wenn sie auch nach Ansicht
viel-er Landwirte noch nicht ausreicht, ihre Rot zu beheben.
Aber auch sie müssen den guten Willen sehen und die Opfer-
bereitschaft der Verbrauchier. Der Rseichstagsabgseordnete Pro-
fessor Dr. Dessauer hat darauf vor der letzten·Abstinintung im

Reichstag in beredten Worten hingewiesen Wenn das deutsche
Volk in dieser Weise der Rot der Landwirtschaft Rechnung
trägt, so ist die Hoffnung berechtigt, daß es auch in anderen

Fällen opfermutig zusammensteht zur Hilfe für die, deren Not
am größten ist.

III. Wie aber wirkt die neue Regelung der Zölle im

großen welthandelspolitischsen Geschehen?
Wie steht sie zsu den Bestrebungen des Vöslkerbundes, die
Hemmnisse des internationalen Güteraustausches zu ver-

mindern? Wir-d sie insbesondere die Zollfriedenspslänestören,
dise bereits im Februar des neuen Jahres von den Regie-
rungen der Länder in Genf erörtert werden sollen-D

Deutschland kann nicht Handelspolitik im luftleeren
Raume treiben. Seine vielseitige industrielle Produktion
bringt es in die Lage ein-es großen Warenhauses, das an

möglichst zahlreiche Abnehmer sdie verschiedensten Waren ver-

kaufen will. Es ist damit im Nachteil gegenüber den meisten
anderen Ländern. Denn deren Ausfulhrinteresse beschränkt
sich in der Regel auf eine verhältnismäßig geringe Anzahl von

Waren. Diesen Waren, die in lden agrarischen Ländern Er-

zeugnisse des Bodens und der Viehwsirtschaft sind, darf Deutsch-
land seine Grenzen nicht völlig verschließen,wenn es sich den
Markt des ausführenden Landes für seine Erzeugnisse er-

halten will. «
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Aus diesem Grunde hat Deutschland zahlreichenStaaten

für landwirtschaftlichie Produkte Zollvergunstigungenund
Zoll-bedingungen«eingeräumt Es kann von ihn-en«nur frei-
komimien wenn die Vertragsstaaten darin einwsilligen, oder

wenn es die Verträge kündigt.
.

Um die Getreide-, Vieh- und Flseischzölleerhöhen zu

können, mußte der Vertrag mit Schweden gekündigt wer-den.
Es war ein schwerer Entschsliuß,denn Schweden ist ein guter
Abnehmer für deutsche Waren. Bei den anschließendenVer-
handlungen um einen neu-en Handelsvertrag gelang es, dise

Bindung-en zu beseitigen, allerdings gegen wichtige ZU-
geständniffeDeutschland-s auch auf anderen Gebieten.

Zur Befreiung vom geltenden Butteron waren mit Finns
Ictnd Verhandlungen anszuknüpsfenIn ihnen konnte dieser Zoll
nach Wunsch erhöht werden, auch sda aber nicht ohne fühl-
bare Opfer.

So bedeuten Zolländerungen regelmäßig wichtig-e klan-
delsspolitiische Entscheidungen und machen weitere folgen-
schweve Entschließungenerforderlich.

DerReichstag wird sich mit den agrarisschen Zoll-wünschen
beschäftigen die noch nicht erfüllt sind. Sie liegen auf den
Gebieten der Milch- und Kässewirtschafh des Obst-, Gemüte-
und Weinbaues und der Geflügel- und pferideziucht Sollte
er ihnen allen stattgseben, so wären etwa ·20 Handelsverträgse
zu kündigen.

Bedeutsam werden diese handelspolitischen Aus-einander-
setzungen im Reichstag auch deswegen sein, weil sie sich mit
weitgehenden Zollwünschenauf industriellem Gebiete befassen
wer-den.Es liegen Anträge auf Erhöhung der Zölle für etwa
60 wichtig-e Waren vor.

. Hiermuß es zu einer grundsätzlichenEntscheidung über
die kunftige deutsche Handelspolitik kommen.

Deutschlandhat sichsauf den Boden der Beschlüsse gie-
stellt, die von der Weltwirtschaftsikosnferenzim Mai 1927 ge-

faßtword-en sind. Diese hat sichlentschieden gegen Zoll-
erhohungsen und für eine Herabsetzung der geltend-en Zölle
ausgesprochen Für die Landwirtschaft hat sie dabei den Vor-

ge·macht,daß ih r Zollfchutz dem der Industrie grund-
fatzlsichgleichwertig sein müsse. Deswegen lassen sich auch die

neuen deutschen Zollerhöhungen für landwirtschaftliche Ware-n

mit lden Anschauungen der Wieltwirtschaftskonserenz und mit

den Zollfrisedensplänenin Einklang bringen.
Die Erhöhung zahlreicher industrieller Zollpositionen

wsüvde dagegen einer klaren Abkehr von der bisherigen han-
delspolitischen Grundlinie gleichkommen. Deutschland hat
neben Schweden asls einzig-er Staat unternommen, eine Anzahl
überhöhter Zsollsätzefreiwillig zu ermäßigen Es geschieht in

dem neuen Zollgesetz, das im übrig-en auf industriellem Ge-

biete die Schutzzölleerhöht usnd wegen des bevorstehenden Weg-
falls des iEisnfuhrvsersbotesfür EAluiminium Zollfätze bestimmt.

Mit den wohlgemeint-en und zutreffenden Theorien der

Weltwirtschaftstonferenz steht die Praxis des Auslandes in

starkem Gegensatz Es hat, von Ausnahmen abgesehen, seit
1927 das allgem-eine Zollnirveau wesentlich in die Höhe
geschrausbt

Die Logik der gesamten weltwirtschaftlichen Tag-e würde
fordern, daß das Ausland seine Zollsätze erinäßigt und

Deutschland Zollevhöhungen zugesteht. Denn das deutsche
Zollniveau ist erheblich niedriger, als das der meist-en anderen
Staaten. Zudem hat Deutschland die Kriegsschulden zu
zahlen, die schließlich nur durch vermehrte Asusfuhr beglichen
werden können. Ausländische - Theoretiker mit berühmten
Namen haben dies längst s eingesehen. In das Bewußtsein
der Völker und ihrer Exponentem der Regierungen, ist es aber
noch nicht eingedrungen

Was soll Deutschland in dieser Tage tun? Unter Hin-
weis auf die hohen öffentlichenLasten und die absinkende Kon-

junktur verlangt die Industrie erhöhten Schutz. Wirtschafts-
betrachtung auf weite Sicht warnt vor einer neuen protektioi
nistischen Welle, die sich mit ziemlicher Sicherheit in das

Ausland fortpflanzen und auch dort die zollschutzfreundlichen
Elemente in neue Bewegung bringen würd-e.

So muß sichsjeder, der mit Verantwortung für Deutsch-
lands wirtschaftlich-e Zukunft belastet ist, nun grundsätzlich
entscheiden, ob er mehr für Zollschutz oder mehr für Freiheit
des Welthsandels eintreten will. Die Einzelentfchließungen
wenden ohne starres Festhalten an einer der bei-den Grund-
anschauungen nach reiflichen Zweckmäßigkeitserwsägungenge-
troffen werden müssen.

Die Bedeutung des Koggenbroies für Bock und WirtschafizszVon Dipl.-Tandw. Dr. H. R e u m a n n , Bln.-Zehle-ndorf.

Erstens: der deutsche Landwirt kann- seinen Roggen nicht
verkaufen Zweitens: der Brotesser erhält, sofern er nicht
Spezialbrot bezieht, häufig Ware von geringem Nähr-
wert und schlechtem Geschmack. Drittens: unser verarmtes

Volk führt eine immer mehr zunehmende Menge ausländischen
Weizens ein, was unsere Handelsbislanz seit der Stabilisierung
um über 3 Milliarden Mark belastete. Das sind die

drei Seiten unseres »Geweidewirrw·arrs«. Dabei könnten wir
dise halbe Milliarde, die uns die jährliche Weizenlluxusseinfuhr
kostet, wenn wir wollten, für prodiittive Zwecke ersparen.
Deutschland ist eines der Hauptroggenländer
der Erd e. Es erzeugte im Wirtschaftsjahre 1928J29 8,5 t.

Dagegen er zeugte:

polen . . . . . . . . . . 6,1 t

UsbrigsesEuropa . . . . . . . 7,4 t
Amerika . . . . . . . . 1,7 t

Nach den Forschungen von Geheimrat profses s or

thB
o n R o o r d e n-eder als einer der erst-enAutoritäten aruf dem
ebiete cder Ernahrungsiphysisologiegilt, that der R o g g e U -

nachdem er die Gerstieverdrängte, 5 bis e I a h r h u n d e r t e
den deutsch-sen Brotver brau ch uneingeschränkt be -

h e r rf ch t.
.

Erst ·mit zunehmendesmWohlstand trat im An-
schlußan die Gründerjahreein Geschmackswechselin der
Richtungauf das feine-r ausfehende Weizenbrot ein. Dies-e
Entwicklungwurde durch Krieg und Infliatison unterbrochenDer einheimisscheBrotversbrauchmußte sichsim wesentlichen auf

das deutsch-e BrotgeweiM stützen. Hierdurch erhielt .- der

Roggenbrotverzehr wieder sein natürliches Übergewicht Seit
der Markstabilisierusnghat jedoch der Weizenbrotverzehr, unter-«
stütztdurch die fremden Einfuhæm sehr bald seine überragende
Stellung wieder gewonnen und damit die Absatzfchwierigs
keiten auf dem Roggenmarkte außerordentlichgesteigert. Von
dem Gesamtbrotgetreideverzehr entfielen in p r o z en t de s

Gesamtverbrauches:
auf-f Roggesn auf Weizen

1913X14. 45.8 54-2

I921J22 . 55,7 44,3

1922f23 . 69,6 50,4.

192ZJ24 . Hex-s 53,3

1924J2s5. 5926 40-4

1925x26 . 56,2 45,8

I926J27 . 53p1 46y9

1927X28. 48,1 51-9

1928x29 46,6 53,4

DiefeWeizeneinfuhr hatsich für unsere pas
five Handelsbilanz geradezu katastropha

ar

l

ausgewirkt. Wir führten ein in Millionen M k

1925 für 471,3

1926 für 584,5

1927 für 67M

1928 für 571,4

1929 für 446-3

öl
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Dabei ist zu berücksichtigendaß wir in D e u t s ch l an d

selbst folgende Mengen W e i z e n in Millionen Kilogramm —

1000 t geerntet haben:

1913X14 5095,7

1925s26 . . . . ZZ71,8

1926J27 . . . . 2725,8

1927J28 Z417,8

1928X29 4021-9

Roggenerzeugung und -ver-brauch«gestalteten
sich ins D e ut s chla nd auf Grund der amtlichen Statistik
soligendernnaßem ,

-

(in Mill. kg — 1000 t)
E: Erntemsenge — v: verbrauchte Menge.

1913J14 1924J25 1925J26 1926J27 1927x28 1928x29
E: 12 322,4 5 729,9 8 062,9 6 405,9 6 833,6 8 522,2
v: 10 321,5 5 434,8 7 166,9 6 132,8 6 527,o 7 442,7

Asus dieser Gegenüberstellung ergibt sich zunächst vsor

allem, daß Deutf chland sein-en Ro ggenbedsarf
aus eigener Schioslle decken
kann. Von der Erntemenge muß natur-

gemäß für die Aussaat ein bestimmtes
Doggenerzeuqungstrdmuch

einer Katastrophe schlimmen Ausniaßes. Verschiedene Weg-ezur
Beseitigung der Krife sind beschritten und eingeleitet worden«
Zunächsteine Zollerhöhung, die sich jedoch nicht aus-wirken kann,
weil die Einfuhrscheine nicht auf volle Zollhöhe festgesetztsind.
Ferner wurde vorgeschlagen, den Roggen in stärkerem Maße
zu verfütter-n, die Anbaufläche zu verkleinern und anderes
mehr. Vor allem arbeitet jetzt das Reichsministerium fcürEr-

nährung und Landwirtschaft ein R o g g e n b r o tg es e tz aus,
nach dem ein Ro gsgenmarkensbrot, ähnlich wie von der

Bäckerisnsrmngin München, geschaffen werden soll. Die Bevöl-
kerung wird dann garantiert ein wohlschmeckendes und nachr-
hastes Roggenbrot erhalten, das höchstens 5 v. H. Weizen-
mehlzumischung (zur besseren Backfähigkeit)erhalten darf. Da-
neben wird es ein Weizenbrot geben, das wiederum nur 5 v. H.
Roggsemnehlbeimischungenthalten darf. Alle übrigen Brot-
sorten werden Mischbrot heißen. Das Brot wird nach Gewicht
verkauft und soll den Schwankmigen der Rohstoffpreise unter-
worfen sein-. Eine derartige Regelung liegt, wie das Mün-
chener Beispiel zeigt, durchaus im Interesse aller Be-
t eilig t e n. Wenn der Verbraucher künftig ein Mischbrot

kaufen wollte, somußte er damit rechnen,
daß es einen mehr oder minder stark-en
Besisatzan minderwertigen ausländischen

Ouantum in Abzug gebracht werden. Erzeugung in moota ·

Weizennachmehben enthält,er wird also
Dies betrug. , Yverhrauch aus gessunidheitlichen Erwä-

199712Xå4III-IS lgzgsz gungen das Roggen-brotaus-

Die Aussaat ist also unter Berück-
·

sichtigung der schlechten Roggenpreise,
Tonne 1914 in Berlin 182,2, heute
153 M., imimer mehr zurückgegangen
Ferner ist zu berücksichtigen,-daß in je-
dem Jahre eine gewisse Menge ausge-

-

führt und auch ein kleines Quantuim ein-

f
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drücklich fordern. Die Münche-
ner Bäckerinnung stellt aus eige-
nem Antriebe die im Brotgesetz geplanten
Brote, insonderheitein Roggenbrot zum
pfundspreise von 23 Pf. her. E i n e

beso ndere Marke, mit der das
Brot versehen wird, birgt für dessen
Echtheit. Der E r f o l g dieser Aktion,

Arni .
«

»Es-;
·

-«««, i
»· «
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geführt wurde. (Es dürfte sich erüsbrigem
die Leser des »Heimatdienst«,die sich
hauptsächlich aus Konsumenten zusammensetzen, mit näheren
Zahlenangaben aufzuhalten.) Aus der obigen Zahlenreihe ist ferner
ein starkes Schwanken der im Jnlande verbrauchten Menge ersicht-
lich. Da keine statistischenUnterlagen hierfür vorhanden sind, läßt
sich der menschlicheVerzehr leider nicht angeben. Er kann jedoch
als verhältnismäßig wenig schwankend angenommen werden.
Der Zuwachs an Verbrauchern durchs dsie Bevöslkserungszunahnie
wurde durch den Rückgang des pro-Kopf-Veribrauch.es an

Roggen ziemlich ausgeglichen Selbst in Jahren der Über-

produsktion hat sich der Roggenverbrauch trotz der niedrigen
Roggenpreise nicht oder nur wenig erhöht, weil die Brotpsreise
im allgemeinen, wie dies auch- BosndY im »Berliner

Bär-sen - Courier« immer wieder betont, die gleichen blieben.

Man kann daher nur annehmen, daß dieses Brotgetreide
in solchen Jahren der Verfütterung anheimgefallen ist.

Die Durchschnittsernte desRoggens
baues ist nach den Berechnungen von

Herrn v. Tochoswepetkus in den letzten

VII-n ·192V25«1925x23-1928-27.1927J23.19; 29 die bereits in ganz Deutschland Nach-
ahmung gefunden hat, ist nach der

»München-AuigsburgerAbend-Zeitung«,Nr. Z1, vom Montag, .

den Z. Februar, nun ssoüber r as che nd g r o ß , daß sich die
M ünchener Bäckerinnsusn g zu folgender D ankes -

k u n d g e -b u n g» veranlaßt sieht: »Das Handbrot (Bauern-
brot) mit der blauen, oval-en Siegelmiarke der Bäckerinnung
München hat einen durchschlagenden Erfolg zu verzeichnen
Die verehrlichen K o n s u m e n t e n hab-en dieser durchgrei-
fenden Roggenbrotaktion der Bäckerinnung München das

größte Vertrauen und volles Vertändnis ent-

g e g e n g e b r a ch t , wofür ihnen in aller fentlichkeit hier-
mit herzlichster Dank gesagt wird.«

Der gesunidheitliche Wert des Roggens
brotes ist erwiesen. Fast alle namhaften Ä rzte
und Nahrung sphysiolo gen wie prof. Ragnar
B e r g , der bekannte Züricher

- Kinderklisnirer prof. F e e r ,

pro-f. Rubner, prof. Abdahals
d e n, Prof. Hin tsh eid e, prof. Zu n tz,

und
-Iårof.a1)i

u h n e r t, prof. Dr. med. et phil.
40 Jahren von 8,6 auf 18,4 Zentner je
Hektar gestiegen, sie hat also mit der Bei s M
völkeruingssoermehrungSchritt gehalten. ,

.

Nach Schätzungen vdn sochow ist der
f

Roggenverzehr der Vor-

kriegszeitin Höhe von 5 bis 6Mill.
To. auf 68 v.H. zurückgegangen
Diese Tatsache, die auch aus obiger Zah-

EsEklksinnisna W-wektianin.n
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Neum ann , Prof. Röh-
m a n n - Breslau und viele andere be-
deutende Ärzte und auch Zahnärzte des

Jn- und Auslandes haben den ho-
hen Wert des Roggenbrotes nachge-
wiesen und den Rsosggenbrotgenußnicht
nur zur Erhaltung von Körper,
Nerven unsd Arbeitskraft dem«

lenreihe (Prozent des Gesamtver-
brauchs) in ihrer Entwicklung er-

sichtlich ist, ist der deutschen Landwirtschaft
zum Verhängnis g ewio rden. Wenn heute 1sbis
Iz- Mill. To. weniger als vor dem Kriege verzehrt, dabei

,

aber je Kopf mindestens so viel geerntet werden, so drücken
diese naturgemäß auf den Markt. Der Rogigenspreis hat sich
infolgedessen auch un te r d e n F r i ed e n s p re i s gesenkt,
so daß ein Mehrertrag einen geringeren Erlös abwirft.

. Wenn nicht bald geholfen wird, und »wenn unsere Land-

wirtschaft sich nicht bald selbst hilft, dann stehen wir vor
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Gesunden, sondern auch Kranken emp-
fohlen. Danach ist das Roggenbrot

zur Erhaltung des Knochenbaues und vor allem
auch des Gebisses und des Haarwuchses,. ganz
besonders auch zur Förderung eines gesunden V e rd a u -

ungsvorganges und zur Erhaltung und Förde-
rung des körperlichen Wohlbefindens und

dser Energie von außerordentlicherWsichtigbeit Schon
der Volkssmund sagt:

Eine-m habernen Roß, einem roggenen Mann

können kein Wind und kein Wetter nicht an!
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Wien, überreich an weithin sich erstreckenden parks und

Schlössern,von denen ein Teil in eben jene Gartenanlagen einge-
bettet ist, während ein anderer sich in die Stille der altehrwürdigen
Straßen der ,,Jnneren Stadt« zurückzieht,kennt trotz der Fülle an

solchköstlichemGut doch neben dem unendlich sich breitenden prater
mit seiner··Hauptallee,der größten, ältesten und schönstenAllee

Europas, und den vielen Wiesen, Buschgängen und kleinen Teichen,
die sich bis zu den rauschenden Donauauen erstrecken, doch nur einen

Lustgarten, mit dem es sich ständig in treuer Liebe und Anhänglich-
keit verbunden fühlt: das ist Schönbrunn, die ehemalige kaiser-
liche Sommerresidenz,dessen einzigschöneparkanlagen schon seit den

Zeiten unserer Vorväter dem allgemeinen Besuch freigegeben waren.

Schloß und Garten von Schönbrunn entstanden in jener Zeit,
die man mit Recht schon öfter als »die fürstlichste« bezeichnet hat
Und deren künstlerischeAusdrucksform Barock und Rokoko bildeten.
An Stelle der mittelalterlichen Strenge, die bereits im 15. Jahr-
hundert ihrer Auflösung entgegenging, war die neuzeitliche Freude
am Viesseits getreten, war die Kasteiung der Leiber, Herzen und

Anschauungen,deren höchstesSymbol die Schöpfungen der Gotik

erfüllten, einem betonten Glauben auf das Recht zur Anerkennung
auch irdisch faßlicher Genüsse gewichen. Die persönlichkeiten der

herrschendenKlassen vertauschten die stöhlerne Ritterrüstung mit

zierlichmodischen Gewändern aus Samt, Seide und Spitzen —- und
das Gefühl, das nun jeden einzelnen der Besitzenden durchströmte,
war ungefähr jenem gleichzusetzen, das später auch in der Philo-
sophie in der Formel:
·»Das Ich ist der Mit-

Um nun dem Glanz und der Größe der Herrscher auch würdige
äußere Sinnbilder zu schaffen, ließen diese in beinahe sämtlichen
Hauptstädten Europas prächtigeSchlössererstehen, deren Luxus und

Kostspieligkeit alle ähnlichen Bauten aus früherer Zeit übertreffen
und — wenn möglich —- auch noch· die Paläste der zeitgenössischen
anderen Herren durch wenigstens die eine oder andere Besonderheit
übertrumpfen sollten. So entstand als Muster und Vorbild für
viele andere das Lustschloßvon Versailles mit seinem prächtigen
park, erbaut auf Wunsch des »Sonnenkönigs« Ludwig XIV» so
wurde Sanssouci auf einer die Stadt Potsdam und deren Umgebung
überragenden Anhöshe nach eigenen Skizzen Friedrichs des Großen
von Knobelsdorfs (1745—1747)errichtet, so wuchs der architektonische
Meisterbau des Fürstbischöflichen Schlosses von Würzburg, veran-

laßt durch Johann philipp von Schönborn, ausgeführt von Johann
Balthasar Neumann, empor —- so entstand schließlichSchönbrunn,
der in jeder Beziehung wirklich kaiserliche Sommersitz Leopold I.

von Österreich,den einer der genialsten Baumeister aller Zeiten,
Fischer von Erlach, in unglaublich kurzer Zeit inmitten der bezau-
bernden Wald-s und Wiesenlandschaft des oberen Wientals aus

schematischenPlänen, Tabellen und Berechnungen zu traumhaft be-

geisternder Wirklichkeit werden ließ.
Kaum fünf Jahre währte der Bau des Riesenschlosses, das,

scheinbar den Formen von Versailles nachgebildet, doch in all seinen
Anlagen ganz den Geist des liebenswürdig-gefälligen Österreichers
tums atmet. Nicht weniger als 1441 Zimmer und Säle umfaßt der

weitgestreckte Haupt-

telpunkt der Weltt«

seinen schärfstenAus-

druck fand. Kein Wun-

der, daßein solcherge-

steigerter —- man kann

Iruhigsagen-Persönlich-
keitswahn, der nichts
Wichtigereskannte, als
eben »sich«wichtig zu
nehmen«an allen Hö-
sen Europas den Satz
»Der StaatI das bin

ich!«als die für einen

Herrscher zutreffende
Erkenntnis prepa-

gierte und jene Worte

im Munde eines jeden
Dynasten bald zu ge-
flügeltenwerden ließ. Eingang zum Schloß

bau, dazu 139 Küchen,
und gewährt für xooo

Menschen
)

Obdach.
Samt seinen Anlagen
bedeckt SchloßSchön-
brunn einen Flächenini
halt von irez ooo qm,
und man kann sagen,
daß auch nicht ein ein-

zigerZentimeterdieses
gewaltigenKomplexes
von der künstlerischen
Gesamtdurchkompos

nierung ausgeschlossen
wäre und sich nicht
stilvoll in das allge-
meine Bild fügte.
Im Jahre i695 wurde

der Grundstein ge-

legt und bereits iroo
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Blick vom Glorietteweg —

konnte man anläßlich der Vollendung des Baues eine Venkmünze
prägen lassen. Die künstlerischeAusgestaltung der Jnnenräume
ließ sich natürlich in einer solch kurzen Zeitspanne nicht bewältigen.
Die Jnnendekorierung der Sommerresidenz brauchte noch volle fünf-
zig Jahre, ehe sie ihren letzten Abschluß fand, und drei Männer von

trefflichem Rus, nämlich Fischer von Erlachs Sohn, ferner Valma-

gini und Pacassi waren bis 1750 mit der Freskobemalung der

Wände, der Ausfertigung der Skulpturen, der Einrichtung der

Zimmer, der Ausschmückungder Säle beschäftigt. Während dieser
fünf Jahrzehnte war auch schon der nach streng französischemMuster
gehaltene Riesenpark mit seinen mathema-
tisch angelegten und beschnittenen Alleen

entstanden, von Adriaen van Stokhoven in

absolut gallischem Klassizismus gebildet; in

gleicher Weise war die Menagerie mit ihren
vielen Raubtierkäfigen, den großen Vogel-
häusern und den entzückenden Ruhe- und

Erholungsplätzen vollendet worden, so daß
sich schließlich ein Bild ergab, das sein ur-

sprünglich vorschwebendes Muster von Le

Nötre an Geschmack und Geist der gartens
architektonischen Anlage noch übertraf.
Unzählig sind natürlich die historischen

Erinnerungen, die sich mit dem Schlosse
Schönbrunn verknüpfen. Hier residierte die

letzte ,,echte« Habsburgerin Maria There-
sia, hier feierte derIf populärsteHerrscher des

Lothringifchen Geschlechites,Kaiser Josef II.,

seine«erste Hochzeit mit Jsabella von parma
(1760) und seine zweite mit der bayerischen
prinzessin Maria Josepha. Als die Heere
Napoleons ganz Mitteleuropa überfluteten,
hielten 1805 und 1809 vor der breiten-Frei-
treppe des Schlosses französischeGrenadiere

Wache und der große Korse skizzierte hier
die Friedensverträge von Preßburg und

Wien. Als es endlich gelungen war, ihn
bei Leipzig zu schlagen (1815), versammelten

Si

Millionenzimmer Osterfesbniooiie Liblitbiicksteiie

Osteryeioiiisolee Licätdizdotelio

sich im darauffolgenden Jahre die Fürsten und Diplomaten ganz
Europas in Schönbrunn zum Wiener Kongreß (1814), den der Geist
Metternichs beherrschte und der seinen gesellschaftlichen Höhepunkt
in einem Orchesterkonzert fand, das Beethoven selbst dirigierte.
Ebenfalls in Schönbrunn starb auch der unglückliche Sohn Aas-o-
leons, der ,,Junge Aar«, der «Herzog von Reichstadt« (1832). Zwei
Jahre vorher war eben hier Franz Joseph I., der vorletzte Kaiser
Österreichs, geboren worden (1830), um in demselben Schlosse, nur

zwei Säle von seiner Geburtsstätte entfernt, im düsteren Welt-

kriegsjiahr 1916 seine Seele auszuhauchen. Und ebenfalls in Schön-
brunn legte der· letzte Monarch Osterreichs,
Kaiser Karl 1., am 11. November 1918 im

sogenannten.,,chinesischen Salon« die öster-
reichische Kaiserkrone und die Königskrone
Ungarns zurück und beendete damit das

Schicksal der habsburg-lothringischen Dy-
nastie. Nun übernahm es die Republik und

sie wahrt dieses Schloß mit gebührender
Pietät. Erst vor wenigen Jahren wurde

der arg vernachlässigteBau einer gänzlichen

Renovierung unterzogen, wobei wieder die

ursprüngliche Farbensymphonie von grün,
weiß, gelb und gold, wie sie Maria Theresia
hatte anlegen lassen, neu zu Ehren kam.

Einerseits museales Erbgut, andrerseits für
besondere Empfänge in seinen Haupträumen
auch in unseren Tagen noch vorzüglich ge-

eignet, so ist Schönbrunn auch im neuen

Österreich Wahrzeichen und Tieblingsschloß
aller Donauländer.

Betritt man das Innere des Schlosses,
so blendet uns der Reichtum der Gemächer.
Nur die.ehemaligen- Wohnräume Kaiser
Franz Josephs 1. zeichnen sich durch eine ge-

wisse betonte Einfachheit aus — dem Ein-

druck seines Sterbezimmers mit dem soldas
tisch schlichten Eisenbett vermag sich nie-

mand zu entziehen «-—, dann jedochsteigert
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sichderprunk
und erreicht
unübertresfs

liche Pracht
und Mannig-
faltigkeit in

den Luxus-
räumen aus

Maria The-
resias und

Napoleons
Zeiten.Über-
wältigt von

so viel Ele-

ganz und

Schönheit,

«

wie sie unter

den vielen Räumen, vor allem das sogenannte Rosa Zimmer, das

ovale und das runde chinesische Kabinett, das Karussells und das

Rösselzimmer bieten, kann man kaum fassen, daß diese Gemächer doch

erst die Vorstufe zu den beiden herrlichen Galerien bilden, deren

größere 4Z,Z m lang, 9,5. m breit und 9,5 m hoch ist und mit dem

farbenleuchtenden Deckenfresko Guglielmis und ihrem marmor- und

goldglänzenden Wandschmuck eine der schönsten Schsöpsungen der

barocken Schloßarchitektur darstellt. Das Viouxe, Laque-, das por-
zellan- und das Millionenzimmer, dessen Ausstattung in dem da-

maligen hochwertigen Geld eine Million Gulden kostete, verdanken

ihre hinreißende künstlerische Wirkung weniger ihrer Größe als

dem kostbaren Material ihrer inneren Ausgestaltung und lassen
heute noch leicht ahnen, welch über-

wältigender prunk einst in diesem
Schlosse geherrscht haben muß.

Aber man täte Schönbrunn Un-

recht, würde man nur des Schlosses
selber und nicht auch seines gewaltigen
Parkes gedenken, den der schlanke
Wunderbau der Gloriette, die jetzt
ebenfalls ihrer häßlichen Glasverkleis

dung wieder entledigt und von der Re-

kublik in der ursprünglichen Schönheit
ihrer Gestaltung rekonstruiert wurde,
gekrönt wird. Ob man sich in den

vielen breiten Alleen ergeht, deren

Jahrhunderte alte Bäume in ihrer

strengen Verschnittenheit einen ganz

eigentümlichen Eindruck auf den Be-

schauer erwecken oder sich der prächtigen Blumenfülle auf dem

großenParterre überläßt, ob man in dem nun allen Besuchern

Schonbrunnszugänglichen Bot-mischen Prachtgarten auf der

HietzingerSeite Schönbrunns lustwandelt, am gewaltigen Palmen-

haus voruber — und dabei zwei der kostbarsten Pflanzen, der be-

ruhmten Wiener Victoria regia und der nur alle hundert Jahre
blühendenPhokoa oapensis sowie den üppigwuchernden Tropenpflanzen
seinen Besuch abstattet —.-, oder auf der anderen Seite Schönbrunns, an der

Ruine und dem Obeliskvorbei in die natürlicheIdylle jener kleinen Quell-

grotte sich begibt. in der der »Schöne Brunnen« entspringt, der dem

Schlosse seinen Namen gegeben hat und wirklich bestes Wasser dem

Dürstenden bietet, — immer wird

Napoieonzimmek ostwsicysisciie Lichten-isten-

Blauer Solon

befindet und

aus dessen
Bühne einst
Erzherzoge

und Erzhers
zoginnen
Tänze und

Spiele auf-
führten.Um-
schlossenvom

Lustgarten,
den botani«’

en Anla-

fgeknund der

berühmten
Rosen- und

Orangen- .

zucht breitet sich die allen Wienern bekannte Menagerie aus,

seinerzeit ein Musterbeispiel dieser Gattung, im Kriege allerdings

arg vernachlässigt,doch jetzt wieder durch die umsichtige Leitung des

Direktors Dr. Antonius neuen Zielen zustrebend.- Viele moderne
Tierhäuser sind in jüngsten Jahren entstanden, man plant auch

bereits, die alten Käfige durch freies Terrain, wie es Hagenbeck
in Stellingen erstmalig mit Erfolg anwandte, zu ersetzen, und es

zeigt sich, daß, wohin immer man den Fuß in Schönbrunn wendet,

ebensosehr uns die Vergangenheit begrüßt wie lebendigste

Gegenwart.
Hunderttausende von Wienern finden in Schönbrunn, das jetzt

freilich schon lange nicht mehr außerhalbder Stadt, sondern mitten

in seinem Häusermeere liegt, ständig

Erholung und Zerstreuung, alle Frem-
den, die an die Donau kommen, be-

suchen dieses Schloß und seinen Gar-

ten, und es dürfte kaum einen Men-

schen geben, der nicht in aufrichtiger
Befriedigung und freudigem Genuß
die hier reichlich gebotenen Schönheiten
in sich aufnimmt.

Und so sei —- abschließend—- noch

auf den symbolischen Wert hinge-

wiesen, der Park und Schloß von

Schönbrunn innewohnt. Denn daß

Schönbrunn nicht nur irgendein Ge-

bäude und irgendein Lustgarten oder-

bloß ein-e Sehenswürdigkeit, von allen

Reisehandbüchernwärmstensempfohlen,

ist, das erkennt sofort jeder, der unter den süddeutschenOsterreichern

längere Zeit geweilt hat. Schönbrunn ist positive Bejahung des

Lebens, so, wie sie die Donauländer in all ihren Handlungen und

Gedanken bezeugen. Es gibt in dem ganzen Komplex der Anlagen

nicht eine einzige tragische Gruppe, keine Figur, kein Gemälde, das

die Düfternis des Todes vor unsere Augen stellt. Man findet wohl

in den Darstellungen der griechischen Mythologie heldenhafte Auf-

opferung, aber niemals ein Zusammenbrechen, ein Sich-Aufgeben,
wie es etwa der Raturalismus oder auf weitaus höherer Basis

früher die Gotik brachten.- Die Heiterkeit eines Sonnenlandes spie-

gelt sichdeutlich im Park und seinen Gebäuden. Aber doch nicht
eine so zügelloseAusgelassenheit,

Napoleonzimmer österreichische Lwaildrtelle

Päoc. .· »PoatW«, Wien-I

man neue Schönheiten Schön-
brunns entdecken, stets neue lau-

schige Plätze finden, die zum
Verweilen und zur Erholung
einladen. Nicht vergessen seien
auch die Neptungruppe am Ende

des Blumenparterres, ferner die

vielen Standbilder mit Dar-

stellungen aus der griechischen
Mythologie, die zahlreichen
Springbrunnen und kleinen Irr-
gärten, in deren freie plätze sich
jetzt kleine Konditoreien und

Cafes schmiegen. Dann wollen

wir auch noch des jetzt aller-

dings geschlossenenkleinen Hof-
privattheaters gedenken, das sich
im äußerstenFlügel des Schlosses Springbrunnen und Allee

wie sie etwa bereits der italie-

nischen heißenKunst und Lebens-

freude innewohnt. Der Zug zu

allzu großem Sich-glücklich-füh-
len im Diesseits wird durch die

Architektur der Alleen gemildert,
wird durch deren geometrische
Verschnittenheit zu einem ge-

wissen Ernst des Lebens abge-
dämpft. So tritt neben die selige
Gelöstheit eines fast kindhasten
Daseins, die sicharchitektonisch am

reinsten in den fast unwirkliichen

Formen der Gloriette mit derem

schlanksäuligenUnterbau spiegelt,
die Erkenntnis, daß doch alle

Heiterkeit im Grunde ihres We-

sens auf Ausgeglichenheit ba«siert.»
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Wenn ich eins meinen Kindern mit ins Blut gegeben
haben möchte, dann ist es das würgende Ekelgefühl vor dieser
Genügsamkeit,vor dieser Plattheit höchstemTrwmpf, der ihnen

·

aus Gassen und Villen widerwärtig oft ins Ohr gellt: »Lerne
wasl Dann wirst du reichlicher und sicherer als andere den

Magen füllen und deinen Leib weicher betten können« Läge
darin der Sinn der Schule, dann erzöge sie keine Menschen,
sie richtete Tiere ab. Sie ist aber gerade dazu da, dem Menschen
bewußt zu machen, was Menschsein heißt. Eine frohe und stolze
Antwort auf die Frage müßte sie geben, wozu über Mahlzeit,"
Schlaf und Fortpflanzung hinaus der Mensch sein Leben lebt.

»
.

is »Ic-

Die Bemeisansbeter huschen gern darüber hinweg, daß alles

Beweisen ein schließendesund schließlichesZurückführen auf
etwas bedeutet, das nicht mehr bewseisbar ist, weil es als an-

schaubare Wahrheit unmittelbar aufgewiesen werden kann.

Etwas Aufweisbares noch weiter beweisen wollen hieße etwas

Sinnloses wollen. Denn alles Be weisen ist nichts anderes
als ein mittelbares Auf-weisen Es gibt also auch ein un-

beweisbares Wissen. Man mag das »Glau-ben« nennen-. Aber
dann sehe ich nicht, wie es sichsmit dem Sinn wissenschaftlicher
Vorurteilsljosigkeit verträgt, wenn jemand die Grundlage der

Wissenschaft für weniger »Glaubensssache«hält als die Grund-

anschauungen über den Sinn unserer irdischen Sendung.
it sic- »Ic—

Was eine Pers-on mit ihrem Leben anfängt, das allein

entscheidet über den gesamten Wert dieses Lebens. Nicht das

Vorhandensein macht’s, nicht »dieDauer, sondern die G est al -

tun g. Je mehr eine person ihr Leben gestaltet, um so mehr
Persönlichkeit ist sie. Höher als das bloße Personsein, höher
erst recht als das bslsoßseAmlebenssein steht die gestaltende
Person, die Persönlichkeit Und wenn nun meine Kinder eine
Antwort darauf heischen würden, wozu sie ihr Leben leben,
dann wüßte ich ihn-en heute nichts Reiserses zu erwidern als
dies: Ihr seid dazu da, daß ihr euer Leben gestaltet und daß

’

ihr euch nicht treiben laßt; nur dann erfüllt ihr den Sinn
eures Daseins, wenn ihr es fertigbringt, euch zu einer Gestalt
zu formen, die tiergebändigtes reines Menschentum in sich
darstellt. Den-n der Mensch ist um so mehr Mensch, je mehr er

seine lebende Pers-on entfaltet zu einer Lebendigen Pers önlichkeit.
R· ic« sic·

Masse will nicht länger Masse bleiben. Masse will

Mensch werden. Und es sieht auch nur darum so aus, als
wenn der Soziaslismus die breiige Masse will, weil er die Hand
des derstoßsenenRiesen auf seinem Wege, aus der Masse erlöst
zu werden, hilfreich ergreift. Jch habe freilich oft den nieder-
drücbenden Eindruck, als verschlössensich gerade die Majorats-
herren des Psersön.lichkeitsgedankens,die Lippenhumanistsen,
mit einer Gebärde des Abscheus vor dieser heiligen Tatsache, daß
endlich, endlich der Wille zum Mienschentum inden Massen
erwacht. Wie taub muß sein, iwer ihren oft, allerdings un-

geschickt und hilflos hinausgeschrienen Erlösungshunger über-
hörtl Was ist das dabei für eine große Sache, swie jetzt jedes
Menschenatom dumpf fühlt, daß es mehr ist als ein Atom, daß
es auch auf es, dies nie beachtete Es ankommt. Die Masse
will nicht länger Brei bleiben. Und wenn sie’s wollte, dürfte
sie’s nichtl Sie muß Form wer-den, und sie ist dabei, sich eine

Form zu suchen. Der häßliche Tageslärm gleicht doch nur

den Blasen auf dem Meer, und wo der Grund auf-gewühlt ist,
wird Schlamm an die Oberfläche gespült. Das ist nun mal so.
Aber anstatt sich vor-nehm davon abzuwenden, sollte man dank-
bar sein, daß man Zeuge, wenn nicht gar Mitspsiseler des ge-

waltigen Schauspiels sein darf, wie Masse Volk werden will.

Masse ist formlos, ist ungegliedert Volk ist gegliedert. Ge-

glisedertP Jn was? Jn Persönlichk-eite:n!Das Ausbegsehren
ist der noch blindtastende Wille zu dieser Gliederung. Auch
der Sozialismus, wenn man ihn in seiner Tiefe erfaßt,
ist der Weg von der Masse zum Volk durch die Er-

ziehung zur Persönlichkeit Mir scheint, jetzt eint uns doch
die gemeinsame Überzeugung,daß wir nur unter einer Be-

dingung ein Volk werden können. Die ist, daß die Frucht der

Erziehung der Mensch ist, der sich selbst gefunden hat«
. iß is »Ic·
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einzelne und sein Voll-.
Von Staatsminister Adolf G r i mm e.

Denn der Mensch ist auf die Gemeinschaft angelegt, auch
wenn er als Robinson allein im Weltmseer auf einer Klippe
die einzige fühlendeBrust wäre. Es ist ja Robinskonstimimung,
wenn Goethe fragt:

Warum sucht’ sich den Weg so sehnsuchtsvoll,
Wenn ich ihn nicht den Brüdern zeig-en soll?

Wem dies fremd ist-, der mag allenfalls einen Jn-
dirvidualisten aus sich gemacht haben. Eine Persönlichkeit ist
er nicht. Denn eine vollerblühte Persönlichkeit sein und eine

Ganeinschaftspersönlichkeitsein ist ein und dasselbe, und diese
kann überhaupt nicht anders, als auch dem Nächstenhelfen
wollen, er selbst zu werden.

sie
F

II

Demokratie ist gewiß ein Gebot sozialer Gerechtigkeit.
Sie kann aber auch eine gleißnerischeSchlange sein, die ihre
heimtückisscheFreude an der Vsertreibcung aus dem Paradiese
froher Volks-gemeinschaft hat. Wir haben auch hier wie so oft
mit einem Doppelsinn des Wortes zu rechnen. Das eine Mal
meint Demokratise, einer sei wie der andere. Das ist er auch.
Denn jeder von uns ist ein Mensch mit dem Anspruch auf
menschliche Würde. Wenn· sie sich aber dazu versteigt, Unter-

sschiede zu leugnen, dann ersdrosselt sie gerade das Glied-

beswußtsieinim einzelnen und stößt ihn roh zurück in die Masse.
Masse ist ein Sandhaufen Sie ist kein Körper, und ein Sand-
korn ist kein Glied, obwohl auch da schon keins genau so ist
wie das ander-e. Es gleicht nichts auif der Welt dem anderen

so, daß man sagen könnte, es sei dasselbe. Die Demokratise
braucht aber nicht solch geschworener Feind persönlicher Eigen-
art zu sein. Sie kann auch etwas anderes meinen, sie kann
eine Absage an die Auffassung sein, daß die Führer eines
Volk-es nur von bestimmten Kreisen gestellt-werden«könnten.
Dann will sie die echte Gliederung des Volkes. Sie will dann,
daß diejenigen P.ersön«l-ichbeiten,deren Eigenart in der Fähig-
keit, führen zu können, besteht, aus dem gesamten Volke ohne
jegliches Ansehen des Besitzes und der Abstammung müssen
erwachsen können. Dann will sie, daß jedem der Weg dazu
offenstehen muß, zu werden, was er kraft Ausbildung seiner
Werte sein bann. Das eine übrigens deute ich damit zugleich
an, daß eine Gliederung des Volkes in Persönlischikeitenden

Unterschied zwischen Führer und Gefolgschaft niemals ver-

wischen kann. Schlsechterdings niemand kann auf allen Ge-
bieten fsiihrend die Fahne vorantragen. Wer in dieser Land-

schaft Weg und Steg kennt, wird sich in jener Gegen-d einem

Menschen beugen müssen, der sich da besser auskennt. Haltet
doch nicht Demokratise und Führertum für Gegensätze!
Schon Carlyle hat einmal prophezeit, daß es »die größte und

schwierigste Aufgabe der kommenden Zeit sein würde, die un-

vermeidliche Aristokratie mit der ebenso unvermeidlichen Dem-o-
kratie zu vereinigien«.. Was ist denn aber die echte Demo-
kratie anders als der Adelsweg zur echten Aristokratiep Nicht
Demokratie und Aristoikratie des Geistes und Willens sind
Feuer und Wasser, sondern Demokratie und Scheinasristsokratie
der Geburt und des Ge.lsdsacks. Echte Demokratie will gerade,
daß der leiten soll, der am besten zu leiten versteht. Sie will,
daß jeder dahin gestellt wird, wo er mit seinen Kräften am

fruchtbarsten dem Ganzen dienen kann. Wer etwas zu geben
hat, soll auch geben können und wir-d auch-«geben wollen. Wer
daran zweifelt, der hat nichts zu geben. Andererseits soll aber

auch das Volk von dem, der zu geben hat, ernstlich nehmen
wollen. Es sollte nie Demokrit-nie und Autorität für unver-

träglich halten-. In Widerstreit liegt zu Recht wiederum nur

Demokrsatie und ausgedrungene Autorität. Ein Volk aber,
das selbst seine Führer gesb«iert,muß auch dies-en Führern
folgen wollen, oder es will nicht gegliedert, es will nicht Volk sein.

Ein Führer aber hat nicht nach unseren Worten zu tanzen. .

Umgekehrt ist’s: Wir müssenin dem Takt marschieren, den die
Männer unseres eigenen Vertrauens angeben. Zumal neue

Wahrheiten wer-den meist erst nur von wenigen aufgegrifsfen.
Dann ist der Führer auch noch in der vollendetsten Demokratie

dazu da, daß er kraft seiner weiterreichenden Einsicht für uns

entscheide. Und er ist nur Führer, wenn er da Einsicht hat,
wo wir nur eine Meinung haben. Kein bloßer Asbklatschsoll
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er sein. Auch er muß sein, was jeder von uns sein sollte: ein

Eigener, eine eigene Persönlichkeit, die ishr schönstesGlück»da

sucht, wo auch wir es finden können, im Verbundenheitss
demußtsein oder, wenn Sie das Fremdwort durchschlüpfen
lassen: im Solidari«tätsbeswußtsein.Und wieder bekennen wir

gemeinsam, daß wir nur durchs die Erziehung zum soslisdarischen
Mitverantwortungsgefühl das werdens können, was wir
wer-den müsse-n: Ein Volk.

slk sc- Ic-

Entweder will ich- daß die Erde Gottes werde oder ich
will’s nicht. Ein Drittes gibt’s da nicht. Es sei denn:

Heuchelei. Und es ist erheuchelte Gemeinschaft mit Gott, wenn

einer den heilig-en Namen mit dem Speichel seiner Lippen be-

netzt und dennoch warnt, den Egoismus als notwendigen
Antrieb aus dem Getriebe dieser Welt zu bannen. Hier aus-

zuweichen ist lasche Halsbheit. Denn entweder fordere ich, daß
auch Handel und Politik werden, was sie sein sollen: Gottes-

dienst, oder ich erkläre frank heraus, daß das Ziel, Gott die
Erde untertan zu machen, Phantasterei ist.

Entnommen einer im Verlag C. A. Schwetschle G Sohn, Berlin, er-

schienenen Bekenntnisschrifn »Der religiöse Mensch«.

Zehn Jahre Völkerbund
Von Wolfgang Schwarz.

Es ist die Anschauung verbreitet, als ob das Projekt einer
internationalen Staatensorganisation auf einmal während des

Weltkrieges entstanden sei. Tatsächlich hat der Völkerbund,
der anfangs dieses Jahres sein erstes Jahrzehnt vollendete,
sein-e hundertjährigeVorgeschichte. Er beruht letzten Endes

-

auf der Tatsache, daß im 19. und 20. Jahrhundert dsie demo-

kratischen Nationen einen Staaten-k-reis bildetem der in sich
den Frieden trotz aller Spannungen und Rüstungen möglichst
anstechterhiselt Das hängt mit dem Aufstieg des Bürgertums um

die politischeMacht zusammen. Jn den Vereinigten Staaten
von Amerika herrschte es seit ihrer Gründung, in England unsd
Frankreich etwa seit den dreißiger Jahren. zur Macht ge-
kommen, nutzte es Heere und

Flotten aus, um sich in viel-

fach äußerstblutigen und räu-

berischen Krisegen fremd-e Ab-

und die besiegten hinzu: Osterreich, Bulgarien 1920, Ungarn
1922, Deutschland 1926. Heute zählt der Bund 54 Staaten;
die eine Hälfte davon entfällt auf Europa (27), das

lückenlos im Völkerbunde organisiert ist, auf·A m erika 17

(-o-hneVereinigte Staaten, Mexiko, Brasilien), von As ien

Japan, China, Indien, Siam, Persien, aus Afrik a Abesfi-
nien, Ti«beria, Süda·frika; A ust r a l i e n und Neuseeland. Die
beiden großen außenstehenden Staaten —- Amerika und

. Sowjetunion — lehnten den Völkerbunsd im Anfang völlig ab.
Sie haben sich in »den letzten Jahren stetig angenähert und-

nehmen nun regelmäßig an den meisten vom Völkerbund ver-

an tiaslteten Konferenzen und Arbeiten teil. Brsasilien und die

Vereinigten Staaten werden

voraussichtlich diesenHerbst wie

Bundesmitgliseder dsise Richter

satzmärktefür seine überschüs-
sigen Waren zu erschließen
(Eshinia),oder um Rioshstoffges
biete zu beherrschen Ägyp-
ten, Tunis, Südafrika, Ma-
rokko, Persien, Mesopota- a,

mien), oder um Kapitalsan-
lagegebiete seiner Kontrolle

zu unteran (Mittelame-
rika). Das zeitalter des Impe-
rialismus ist voll der blutig-
sten Kriege und E·roberungs·
züge gegen die ksapitalsarmen
kolonialen Völker. Ihnen ge-
genüber hatten die zivilissiers
ten Nationen eine solche tech-
nische und milsitärischeÜber-
legenheit, daß sie keinerlei

Risiko der Niederlage liefen

As
DieEntwicklungdesvolkerdunäxzinkukoggam Jnternatisonallen Gerichts-

hof mitwäshlen —- Diesser äu-
ßeren Entwicklung des ersten
Jahrzehnts entspricht die in-

nere. Als Fortsetzung der bei-

den 1899 und 1907 veranstal-
teten, für 1915 geplanten
dritten Haager Friedenskons
ferenz sollten Voll-versamm-
Iuingen des Völkerbundes nur

in mehrjiährigenzeitadschnitå
ten zusammentreten Tatsäch-
lich findet jeden September
in Genf ein solcher Staaten-·
kongrseßstatt. Jährlich treffen
sich einmal auf ihm .viele

Ministerpräsidentenund so gut
wie alle AußenministerEuro-

pas, Hunderte von Parla-

«

rzkkzpzikkkz«
«—

;FHVolkerdundsfoafen .I:-s«s

SE«Innre-Newsle- THE
Spätereinqeikeien

und sicheren Gewinn« ein-

heimsten. Ader der Krieg ider großen Demokratien unter-
einander erschien ihn-en stets als ein schlechtes Geschäft: der

mögliche Gewinn wiar gering im Vergleich zu den sicheren Ver-

lusten. So haben diese drei großen Demiokratien grund-
sätzlich versucht, sich die Welt friedlich zu teilen und unter-
einander auf den Krieg praktisch-verzichtet Das Interesse
der demokratischen Gesamtheit am Frieden war stets stärker
als die kriegstreiberischen Tendenzen des R·üstungskapitals.
So wurden in diesem demokratischen Staatenkreise Kon-
flikte doch immer wieder schiedlich erledigt, entstanden in ihm
Friedensbewegung, interparlamentarische Union, Vorschläge
zur Einschränkung der S-eerüst·-ungen,die Kriegsaufschubsvers
träge des amerikanischen Staatssekretärs Bryan 1915. Der

Völkerbundvon 1919 ist ebenfalls aus der Politik der Jdeologie
NesterDemokratenhervorgegangen; er stellt die bewußte riecht-
IkcheSicherung eines Jahrhunderts unsicheren, innerdemokras
tischen Friedens dar.

Die Völkierbusndssverfassungbildet —- wsie das Weltarbeits-
recht den XI. —- den I. Teil der Friedenssverträge. Sie trat
am 10. Januar 1920 mit dem Versailler Vertrag in Kraft.
Am Anfang gehörten dem Bunde 29 Signatarmächte der

Friedens-verträgesund 13 Neutrale an —- mehr Amerikaner als

Europäer. Bis 1926 kamen die Ranidstaatem einige andere

mentariern, -Staatssekretären,
Diplsomaten, -Geheimräten,

Redakteurem Berichterstattern, Vertretern internationaler
und nationaler Organisationen.« Die Volliversammlung stellt
ein jährlich einmal tagendes Weltparlament dar, das die

Verhandlungsmethoden der heimischen Parlamente —- prä-
sidi«u-m,»A«ltestenrat«,Kommissionen — auf internationalen
Boden übertragen hat. Da die Kontmissionsberatungen für
presse und Publikum zugängig sind, herrscht in Genf eine

Offentlichdeit der Verhandlungen, die über die der heimischen
Parlamente hinausgeht. Die Vollviersammlung beschließt das

Budgetz als Legislative entscheidet sie über Gesetzentwürfe, «

die von den Einzelstaaten unterzeichnet und ratifiziert
werden müssen,"und beauftragt den Völkerbundsrat, swie

ein Parlament eine Regierung beauftragt, ihre Beschlüsse
auszuführen

Der Völkerbiundsrat sollte ursprünglich mindestens ein-
mal im Jahr tagen; tatsächlich trat er jahrelang vier-, fünf-
und »sechs-mal,jetzt wieder regelmäßig viermal, meist in Genf,
zusammen: im Januar 1930 fand die 58. Ratstagung statt.
Der Rat zählte ursprünglich 9, jetzt 14 Mitglieder. Fünf
Regierungen —- Deutschland Frankreich, England, Italien,
Japan — sind ständige Ratsmitgslsieder, »die übrigen werden

meist mit mehrjähriger Amtsdauer gewählt; jeder Staat soll
im Laufe der Zeit einmal an die Reihe kommen. Größere

57



.. Der Heimatdienst
m

Staaten, wie Polen und Spanien, sind bisher als halbständige
Ratsmitglieder immer wieder gewählt worden Die Aufgabe
des Rates ist, die Entscheidungen der Versammlungen«aus-
zuführen die Beamten des Völkerbundsisekretariates zu er-

nennen, Kommissionen und Konserenz-en einzuberufens, wie
eine Regierung die in Genf koinzentrierte sinternationale Ver-

waltung zu leiten-. Eine weitere Aufgabe des Rates ist es,
den Frieden zu erhalten Bei einem Konflikt isucht zunächst
der Ratspräsident den Kriegssausbruch zu verhüten Wird es

ernster, so ruft gewöhnlich das angegrisffene Bundesmitglied
den Rat an; dise andere Partei muß vor ihm erscheinen und
ihre Sache vertreten Sso wurde Italien von Griechenland
1923, Griechenland von Busligarien 1925 vor den Rat zitiert.
Würde eine Regierung sich-weigern den Streit vor dem Rat

auszutragen, so entlarvt sie sich damit selbst als Angreifer.
Das zu ver-meiden liegt im Interesse jeder Regierung. Der
Rat macht fast stets ein-

stimmig Vorschläge zur
Regelung des Konfliktesz =Derv6lkerbuncl

als vorzuschreiben daß die Staaten ihre Streitigkeiten nicht
sofort kriegerisch austragen dürfen und sie sdem Rat erst vor-

liegen müssen Grundsätzlich blieb der Krieg als letztes Mittel
der Politik erhalten Erst 1925 wurde ein Vertrag, der von

Lorarnso, zwischen Deutschland und Frankreich abgeschlossen
der einen Krieg grundsätzlich ausschließt Hieraus entstand
1928 der allgemeine Kriegsverzichtvertrag (Kelloggpakt). So
ist ein Widerspruch zwischen der Völkerbusndsverfassungvon

1919 mit ihrem Recht auf den Krieg und der Kriegsächtung
zehn Jahre später entstanden Auf Antrag der britischen
Arbeiterregierung tritt deshalb im Februar 1950 in Genf eine

Elferkommission mit der Aufgabe zusammen, die Völker-

bundsversassung so zu revidieren daß der Krieg völlig aus

dem internationalen Recht ausgeschlossen wir-d. So beginnt
das zweite Jahrzehnt des Völkerbusndes mit der völterreazts
lich-en Abschaffung des Krieges als einer Rechtsinstitution

bundes bisher gescheitert.
die Streitenden dürfen
dabei nicht mitstimmen . ·

«

Und nicht zu den Waffen
greifen

Die internationale

Verwaltung ist im Se-
kretariat in Genf konzen-
triert. Chef ist seit 1919
Sir Eric Drummond

(Engländer), sein Stell-
vertreter Avenol (Fran-
zose), die drei Unter- O

generalsekretäre sind je «-
o

ein Deutscher (Dufour- 634
Feronce), Japaner und

"

«

Italiener. Das Sekre- Ivölkeibunktsmiiqsieder
tariat hat Abteilungen Wliolonscndwllierbätttiqi

and e

Nichtdemvölkorbundan-

«

«

qeschlossenestaaien
für Politik, Recht, Wirt-.

schaft, Verwaltung, Ver-

kehr, Presse, Mandate,
ev W - Jntemationaler Schiedsgericht-hococIWsVölkerbund

Miit

.

Die Abrüstung ist

Im Jahre1030:
w .

im Rahmen des Völker-

Wd o

Als Folge der Ver-

nichtung der deutschen
Schlachtflotte kam es

1921X22auf der Washing-
toner Konserenz nur zu
einer Vereinbarung über
die großenSchlachtschiffe.
Die fünf Seemächte
gaben nicht weniger als
70 Schlachtschiffemit 1,8
Millionen Tonnen aufs
und vereinbarten, für

MS »Heo : s E n

ins-s-««: ’,lileil .

,

«

H oz E A «
zehn Jahre keine neuen

sslzsssstllslll»Ist-« RAE-W . zu bauen. Die Ver-
--.»:-«sIN Dj s ( H E R

handlungen im Völker-
«

bund selbst zeitigten kein

s anderes Ergebnis, als
o z E A N

»

. , Klarheit über die tech-

DLD nischen Einzelheiten von

Soziales, Hygiene, Rü-
stungen geistige zusammenarbeit; sie entsprechen meist den

innerstaatlichen Ministerien Der Bundeshaushalt beträgt jetzt
27 Millionen Schweizer Franken; hiervon werden das Sekte-
taria.t, das Jnternationale Ar.beitsamt, die notwendigen
Kommissionen und Konsersenzen unterhalten

·

Die internatisonale Rechtsprechsusng wird ausgeübt von

dem ständigen Jnternatisonalen Gerichtshof im Haag Ur-

sprunglsich jährlich zu ein-er Tagsung zussammentvetendzwird er

jetzt zu einem ständigenGerichstshofmit 15 hauptasmtlich an-

gestellten Richsterns umgewandelt Seit 1922 hat er nicht
weniger als 52 internationale Urteile gefällt und Rechtsguts
achten über strittige Völkerrechtsfragen abgegeben Seine

Rechtsprechung und seine Unabhängigkeit sind allgemein an-

erkannt. Das Jnternationale Arbeitsamt in Genf wacht über
die Ausführung geltender Arbesiterschiutzverträge»und bereitet
neue vor. Über sie wird auf den internationalen Arbeits-

konferenzen beraten und- entschieden auf denen Arbeitnehmer,
Arbeitgeber und Regierungen vertreten sind-.

Die Verfassung des Völkerbsundes ist im ersten Jahrzehnt
fast unverändert geblieben Man hat 1919 nicht mehr getan

Abrüstungsverträgenfür
die Land- und Luft-

rüstugngenzu schaffen Erst Anfang 1930 kam es auf Ein-
ladung der britischen Arbeiterregsierung zu einem Versuch-,
einen neuen Verzicht auf die Kriegsmittel folgen zu lassen
Großbritannien Amerika, Japan, Frankreich und Jtalien
haben sich in London versammelt, um zu einer Vereinbarung
über die Eins chränkung und Abschaffung von Schlacht-·
schiffen Kreuzern und UsBooten zu gelangen Die Beschlüsse
dieser Konserenz sollen einen Teil eines allgemeinen Ab-
rüstungsvertrages bilden

Der Völkerbund hat darunter gelitten, daß in den«

ersten fünf Jahren Deutschland ausgeschlossen und daß
ein ganzes Jahrzehnt hindurch das Repavationsproblem un-

gelöst waren
«

Das zweite Jahrzehnt beginnt mit der An-

nahme des Haager ,,,ReusenPlanes-«und der vollständigenRäu-
mung der Rheinland·e. Damit ist die Rachkriegsperiode ab-

geschlossen S-o war in den letzten Jahren der Fortschritt
zwar stetig, aber allzu langsam. Jetzt endlich werden die poli-
tischen Kräfte frei, um den Völkerbusnd zu einer übernatios

nalen über den Staaten stehen-den Weltorganisation aus-

zugestalten

Jenseits der neuenGrenzen
Von Dr. Herbert Weichmann

Es ist vor kurzem an dieser Stelle dargelegt worden, welche
Schäden, Rotstände und Probleme die neue Grenzziehung in den

östlichen Provinzen des Reichs hervorgerufen hat. Nicht minder

problematisch sind ihre Folgen in den abgetrennten Gebietsteilen
"

Auch hier haben sichsvon Jahr zu Jahr neue Schwierigkeiten er-

geben, von anderer Natur als i"n den beim Reich verbliebenen
Teilen aber auch von jener Größejdie nach einem Ablauf von

zehn Jahren Erfahrung erkennen läßt, daß es sich nicht nur um

Ubergangsschwierigkeiten handelt. Man darf
treibung und ohne nationalistische Voreingenommenheit die Fest-
stellung treffen, daß die Entwicklung in den abgetrennten Gebieten
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heute ohne Über-
«

erwiesen hat, wie wenig die konstruktiven Ideen des Versailler
Vertrags ihre Rechtfertigung durch die nachfolgende Wirklichkeit
gefunden haben, sofern diese Jdeen vorgaben, gerechte Tösungen zur
Befriedung Europas in Anerkennung der menschlichen Grundrechte
zu bringen

Das Memelgebiet. -

Jm M e m e l g e b i e«t läßt sich der Systemsehler auf die Formel
bringen, daß es eine Unmöglichkeit in sich darstellte, gesellschaftlich-e
Gebilde höheren Grades der Herrschaft gesellschaftlicher Gebilde
minderen Grades zu unterwerfen ohne die politische Atmosphäre
mit dem dauernden Zündstoff . der widerstrebenden Kulturen zu
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laden. Das Memelgebiet, in der Zeit der deutschenHerrschaftkul-

turell in der gleichen Höhe wie das durchschnittlichübrigeDeutsch-
land entwickelt, sieht sich heute dem dauernden Angriff einer Nation
gegenüber, die nicht im entferntesten auf der gleichen fortgeschrit-
tenen Entwicklungsftufe steht, die sich dafür aber im plötzlichenBe-

sitze aller staatlichen Machtmittel um so mehr versucht fühlt, diese
- Machtmittel in einem Kampfe einzusetzen, der gerechterweise nur mit

den Waffen des Geistes ausgetragen werden dürfte. Jn dieser
Welt der Wirklichkeit zeigt sich auch, wie wenig rechtliche Maß-
nahmen, Verträge oder Statuten in der Lage sind, die Mängel einer

politischen Fehlkonstruktion auszugleichen oder die Möglichkeit un-

liebsamer Folgen auch«nur hintanzuhalten.
Dem Memelgebiet ist in Anerkennung eines selbständigen

Lebensrechtes, das ihm auch die verantwortlichen Politiker der ehe-
mals alliierten Mächte nicht versagen konnten, durch- ein besonderes
Statut A uto n o m i e verliehen worden. Die tatsächliche Gestal-
tung der Dinge hat gezeigt, daß die Gewährung dieser Autonomie

«

dem Lande sein Selbstbestimmungsrecht nicht erhalten konnte, son-
dern daß im Gegenteil gerade diese Autonomie heute das Objekt
eines fortdauernden litauischen Angriffs darstellt.
»Aufdem Gebiete der Gesetzgebung ist es dem memel-

ländischenLandtage seit Jahren nicht mehr gelungen, ein Gesetz
zustandezu bringen. Der Gouverneur des Memelgebiets hat bisher
gegen Jedes vom Landtag eingebrachte Gesetz sein Veto eingelegt.
Bei der Handhabung dieses Vetorechts war dabei ersichtlich, daß es

nicht durch sachliche Gründe beeinflußt worden ist. Dringende
Aufgaben lagen dem Landtage ob, die Verabschiedung eines Auf-
wertungsgesetzes, eines Gesetzes zur Vermeidung der Arbeitslosig-
keit, ein Versorgungsdurchftihrungsgesetz und eine Reihe anderer

verwaltungstechnischer Maßnahmen. Gegen jede Vorlage erfolgte
der Einspruch, und zwar bezeichnenderweise ohne jede Begründung.
Dem Landtage war somit nicht einmal die Möglichkeit an die Hand
gegeben,durch Beseitigung der Bedenken des Gouverneurs die Ver-
abschiedung zu ermöglichen. Die Gesetzgebungsmaschineliegt still,
d. das Selbstbestimmungsrechtdes Landtags ist nach seiner ent-
scheidenden Seite hin faktisch außer Kraft gesetzt.

Richt anders, um nicht zu sagen noch ernster, ist die Auto-
nomie des Memelgebiets nach feiner finanziellen Seite hin
gefährdet. Jm Jahre 1926 war nach unendlichen Schwierigkeiten

zwischen dem Memelgebiet und dem Litauischen Staat ein Vertrag-
zustande gekommen, der dem Memellande einen bestimmten Anteil
an den litauischen Staatseinnahmen zusicherte. Der Litauische Staat
hat nun die im vergangenen Jahre zwischen ihm und Deutschland
vereinbarten Gesetze über die Regelung von Pensionszahlungen und

Kriegsbeschädigtenfürsorgedazu benutzt, um die ihm danach ob-

liegenden Lasten dem Memelgebiet aufzubürden und seinen Finanz-
anteil um die entsprechende Summe zu kürzen. Er beabsichtigt
darüber hinaus auch noch weitere aus der Kriegs- und Besatzungs-
zeit herfolgende Lasten auf.das Memelgebiet abzuwälzen. Da die
autonome Finanzverwaltung das eigentliche Rückgrat des Memels
gebietes darstellt, wird aus den angegebenen Tatsachen ersichtlich,
daß durch sie die Autonomie selbst getroffen werden soll.

Die kulturellen Röte des Memellandes zu kennzeichnen,
würde einer besonderen Betrachtung bedürfen. Es darf hier ge-
nügen-,die objektiv gegebenen Tatsachen dahin zu interpretieren, daß
der Bedeutung der Schulbildung entsprechend durchaus folgerichtig
die litauischen Anstrengungen darauf gerichtet waren, die Lehrer-
und Schulbildung weitgehend zu litauanisieren. Die deutschen
Kräfte des Lehrerseminars wurden entfernt und durch unqualifis
zierte Lehrkräfte litauischer Nationalität ersetzt, die Lehrer in den

Schulen selbst einer fortwährenden Pression ausgesetzt. Man mag
alle diese Maßnahmen nun mehr oder minder unzulässig finden,
man mag gegen den Iitauischen Staat und seine Funktionäre mehr
oder minder scharfe Vorwürfe richten, der entscheidende Fehler liegt
in der Konstruktion felb t. Diesen Fehler vermögenweder nationale
noch internationale Re tsgarantieen zu beseitigen. Die politische
Fehlleistung der staatsrechtlichen Gestaltung des Memelgebiets muß
immer weitere Unzuträglichskeitennach sich ziehen, solange nicht ein

anorganifcher Zustand durch den allein organischen Zustand ersetzt
wird, nationale und kulturell hoch entwickelte Gebilde nicht mit
dem Schicksal national verschiedener und kulturell undifferenzierter
Gebilde zu verknüpfen.

Oberschlesien.
Jn dem polnisch gewordenen Teile von Oberschlesien

liegt die Problemstellung ähnlich, wenn auch mit gewissen Ab-

wandlungen. Hier kämpft ein Deutschtum, kulturell hoch entwickelt,
aber gleichwohl loyal ernsthaft gewillt, seine Pflichten als Staats-

bürger im neuen Staate zu erfüllen, ununterbrochen seit der Ab-

trennung seinen zähen Kampf um die Erhaltung seiner kulturellen

Existenz. Jm Genfer Vertrage, einem außerordentlich umfang-
reichen Vertragswerke, sind der deutschen Bevölkerung von Ober-

·schlesienbis ins einzelste hinein weitgehende Rechte gewährt worden,
-- um ihr die Pflege ihres nationalen Lebens zu ermöglichen. Aber

auch diese Rechte haben sich gegenüber dem Ansturm der Wirklichkeit

als nicht genügender Schutz erwiesen. Die neuen staatlichen Fak-
toren durften bis heute nahezu ungehindert trotz der Kontrolle durch
ein besonderes Schiedsgericht, trotz der Jngerenz des Völkerbundes
an das Werk gehen, um Stück für Stück den Lebensumfang des

Deutfchtums einzuschränken. Die auf jeder Ratstagung wieder-
kehrenden Verhandlungen in Genf und die programmatischen Aus-

führungen des verstorbenen Reichsaußenministers Stresemann haben
die Offentlichkeit zur Genüge mit den in Oberschlesien herrschenden
Rotftänden bek-anntgemacht. Es darf heute nur noch festgestellt
werden, daß der Kampf um die Schule, also- um die für die Fort-
entwicklung einer nationalen Kultur wichtigste Stätte, noch immer

weitergeht. Die Zahl der deutschen Schulkinder ist wesentlich unter
dem Einfluß von Verwaltungsschikanen seit dem Jahre 1920 von

etwa 50 000 auf 18000 zurückgegangen,und noch immer hält die

Methode einer Verwaltungspolitik an, die durch unzureichende Be-

schulung, mangelhafte Lehrkräfte, Anmeldungserschwernisse und

zahlreiche sonstige Hindernisse den Kreis der deutschen Kulturanges
hörigen einzuschränken versucht. Der Woiwode dürfte es als

offenes Ziel seiner Politik aussprechen, den Lebensraum des Deutsch-
tums in Oberschle ien soweit wie möglich zu verengern, eine Politik,

Tieh
im geraden egensatz zu dem Willen der Genfer Konvention

te t.

Zugegeben nun, daß es unmöglich wäre, eine Grenze u ziehen,
die auf der einen Seite nur Deutsche, auf der· anderen eite nur

Polen unterbringt, liegt hier« das aktuelle Problem in der man-

gelnden Voraussicht, die die Machthaber vom Jahre 1918 den gesell-
schaftlichen und politischen Tatsachen gegenüber bewiesen haben.
Es konnte nicht erwartet werden, daß Verträge oder Rechtssätze
zum Schutze der Miniderheiten dem erwachenden Nationalismus des

jungen polnischen Staates ein ernsthaftes Hindernis bereiten
würden. Es mußte erwartet werden, daß die vorauszusehenden
Rechtsverletzungen die dauernde besondere Aufmerksamkeit des

Völkerbundes erfordern würden. Aber es mangelte, wie die Er-

fahrung zeigte, sowohl an dem prinzipiell guten Willen wie an einer

wirksamen Verfahrensregelung für den Beschswerdeweg. So sind die

geschaffenen Rechtsgarantien nicht zu einer Bürgschaft des Rechts,
sondern gerade zum Zankapfel der nationalen Leidenschaft ge-
worden, sie bilden heute ein Moment der Beunruhigung, statt ein
Moment der Beruhi ung. Die vorgeblichen Absichten des Versailler
Vertrages, gerechte ösungen zu finden, sind durch eine anorganische
Grenzziehung und einen unzureichenden Rechtsschutz in ihr Gegen- ,

teil verkehrt. Sie haben die politische Atmosphäre mit einem -

dauernden Zündstoff geladen, statt auf eine Gestaltung bedacht zu
sein, die durch Herbeiführung eines freundnachbarlichen Verhält-
nisses zwischenDeutschland und Polen eine Gewähr des europäifchen
Friedens geboten hätte.

Der Korridor.

Die schließlichbedenklichste Lösung aller Lösungen ist aber die

Schaffung des polnischen Korridors gewesen. Von einer

zahlenmäßigen Darstellung der nationalen Verhältnisse ausgegangen,
ist zwar ohne weiteres zuzugeben und von ernsthafter deutscherSeite

sauch nicht bestritten worden, daß Pommerellen (ohne Danzig) auch
in der Vorkriegszeit eine nicht deutsche Mehrheit hatte. Niemals

durfte aber dieses Pommereller Gebiet als ein Sektor für sich be- »-

trachtet werden. Gerechterweise durfte eine Prüfung der Natio-
nalitäten nicht gerade in diesem isolierten Korridorabschnitt er-

folgen, der ja ausdrücklich und künstlichzur Bildung eines polni-
schen Übergewichtszurechtgeschnitten worden ist. Das Gefamtgebiet
als wirtschaftliche Einheit betrachtet, die es auch war, war über-

wiegend deutsch, und es muß deshalb auch von dem Gesichtspunkt
ausgegangen werden, daß mit dem Korridor ein Gebiet über-

wiegend deutscher Bevölkerung abstimmungslos von Deutschland ab-

getreten werden mußte. Es ist verständlich und selbstverständlich,
daß sämtliche deutsche Parteien über die Ungerechtigkeit und Uns

«

haltbarkeit dieser Grenzziehung einig sind. Die ganze Schmerzlich-
keit der Angelegenheit in noch«weiterem Umfange gesehen liegt
aber darin, daß Deutschland und Polen als Nachbarstaaten neben-
einander leben miissen, auch aufeinander ·angewiesen"sind,durchs die

geschaffene Lösung aber notwendig in immer neue Gegensätze ver-

strickt werden müssen.
Jn der nächstenZeit wird ein deutsch-polnisches Abkommen

in sehr lebhaften Diskussionen den Reichstag befassen, durch das
eine Reihe von Streitpunkten zwischen Deutschland und Polen aus-

geräumt werden sollen. Die beiderseitigen finanziellen Forderungen
sollen gestrichen und dem heute noch ansässigen deutschen Grund-

besitz, seine Existenz ohne Bedrohung durch Wiederkaufsrechte und

Liquidationen gesichert werden. Dieses Abkommen liegt in der

politischen Linie sicherlich richti . Es mußte das Ziel der deutschen
Politik sein, die dauernde Gefa r immer weiterer Verdrängung von

dem Deutschtum im Korridorgebiet abzuwenden und die sich an diese
Tatsachen knüpfende Spannung des Verhältnisses zwischen Deutsch-
landund Polen auszuräumen. Eine entscheidende Bereinigung
kann aber naturgemäß durch Abmachungen der gekennzeichneten Art

nicht erreicht werden. Der Korridor bleibt, solange er besteht, eine
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ungerechte und eine unorganische territoriale Lösung. An die Frage
ihrer Beseitigung knüpft sich erst die wirkliche Problematik der

Korridorfrage an.

Wie sich nun freilich eine solche Beseitigung vollziehen soll, ist
eine ungeheuer schwierige Frage, wenn man sie aus der Gegeben-
heit der politischen Tatsachen heraus beantworten will. Ein

Lfertiges Rezept zu einer praktischen Lösung der Korridorfrage kann
nicht geliefert werden, solange man nicht weiß, in welcher geschicht-
lichen Lage diese Lösung in Angriff genommen wird. Sicherlich
darf man aber der Auffassung Ausdruck geben, daß die Wiederher-
stellung der territorialen Verbundenheit zwischen den abgeschnittenen

Teilen Deutschlands in jedem Stadium der Entwicklung eine un-

vermeidbare Notwendigkeit darstellt, sofern wirklich ein Moment
der europäischenBeunruhigung ausgeschaltet, die notwendige nach-

- barliche Verständigung mit Polen erreicht und die wirtschaftliche
Lebensfähigkeit der betroffenen Gebiete wiederhergestellt werden

soll. Wenn sich diese Einsicht und Bewertung der Dinge im all-
gemeinen europäischen Lager durchsetzen würde, dann wäre viel-

·

leicht auch die Möglichkeit gegeben, durch das Schwergewicht der
internationalen moralischen Meinung die wünschenswerte Rück-
wärtsrevision der Grenzziehung vorzunehmen, ohne Polen in seinen
lebensnotwendigen Interessen zu beeinträchtigen.

Roswitha von Gandersheim,
swischen Seesen und Kreiensen, am Nord-

rande des Harzes, da wo seine Höhen sich
langsam in das wellige Gelände auf das

Weserland zu aufzulösenbeginnen, in jener
Gegend, die nächst dem deutschen Osten,
die stärksteFarbigkeit und zugleich noch

heute die tiefste Verbundenheit mit der deutschen
Vorzeitsbesitzt, liegt das Städtchen Gandersheim.
Eine alte kleine Stadt mit wenig tausend Ein-

wohnern — das trotzdem in Dehios Handbuch
fast zwei Seiten Text abbekommen hat —- um seines

«

s » Münsters willen. ,,Münter— ehssnals Nonnenstift,
gegründet 852. Erste btissin Hathumod. Tochter

Herzog Ludolfs.« Das Münster von Gandersheim ist der Rest des

ehemaligen Klosters, das im neunten Jahrhundert als eine Fami-
Iienstiftung des sächsischenKaiserhauses gegründet wurde. Oda, die

Gemahlin Herzog Ludolfs, eines Edlen aus dem Stamme Wittekinds,
war die Gründerin des Klosters; unter den ersten Nonnen befand

sich Roswitha, die erste Dichterin der deutschen Literaturgeschichte,
die in ihrem Carmen do primonliiss coenobii Gundershemensis

«,,«.,

Von paul Fechten
kommenen Kunstdenkmäler der ottonischen Renaissance auch für die,
denen das Begreifliche zugänglicher ist als das alte Leben der ge-
formten Dinge.

Vom Leben Roswithas wissen wir nicht viel; sie stammte wahr-
scheinlich aus einem der führenden Sachsengeschlechter, hat aber

sicher, bevor sie den Schleier nahm,. sich mit lebendiger Teilnahme
im Dasein umgesehen. Denn in ihren Dramen steckt soviel un-

mittelbare Lebendigkeit und Wirklichkeit, wie sie das Klosterleben
allein kaum hätte vermitteln können. Dem verdankt sie wohl wesent-
lich ihre Bildung, ihre Kenntnis des Lateinischen und der Wissen-
schaften des Quadriviums, von denen ihre Dichtungen Zeugnis ab-

legen. Jhre Hauptarbeitszeit scheint das Jahrzehnt zwischen 960
und 970 gewesen zu sein; gegen das Ende ihres Lebens hat sie
dann noch das Heldengedicht von Otto dem Ersten geschrieben, in
dem sie die Taten des Kaisers bis zum Jahre 967 schildert. Einer
alten Chronik zufolge hätte sie dann auch noch das Leben der beiden
andern Ottonen erzählt; danach müßte sie bis zum Jahre 1000 etwa

gelebt haben. Die Legende hat sie zu einer griechischen Prinzessin
machen wollen, die mit Theophano nach Sachsen gekommen sei; —

andere wollen in ihr einen Sproß des sächsischenKaiserhauses
sehen, noch andere haben sie umselbst die Entstehung und

Geschichte ihres Klosters er-

zählt hat.
Der Name Roswitha wan-

dert durch alle deutschen Lite-

raturgeschichten. Das will nicht
—viel sagen: wer in den Literatur-

geschichten steht, wird deshalb
noch lange nicht gelesen. Aber
einf Teil der Dichtungen der

frommen Schwester, die zur Zeit
Kaiser Ottos des Großen lebte
und schuf, ist der Ehre teilhaftig
geworden, in deutscher Über-

J tragung bei Reclam zu er-

scheinen. Das bedeutet mehr als
alle Literaturgeschichte; es zeigt,
daß die Dramen der alten

Dichterin noch heute gelesen und
erworben worden. Und das
will für tausend Jahre und
eine deutsche Autorin schon
etwas heißen.

ihres Namens willen dem Ge-

schlecht derer von Rossow zu-
geschrieben. Sogar ein porträt
von ihr glaubte man entdeckt zu
haben.

Sicher ist nur eines, daß
diese Frau wie ihre Landsmännin
Annette von Droste ein ganz ur-

sprüngliches dichterisches Talent

gewesen ist. Jn einer Zeit, in
der es innerhalb der deutschen
christlichen Bildungsschicht, da
die germnanischsheidnischen Vor-
bilder offenbar zerstört und ver-

worfen waren, überhaupt kaum
Vorbilder gab, besaß sie die

Kraft, fast allein von sich aus die
ersten Beispiele einer lebendigen
deutsch gesehenen Dichtung, wenn

auch in . lateinischer Sprache,
zu schaffen. Die Dramen der
Nonne von Gandersheim sind

. ; -

.

»« «-4.zx·g syst-»F-. .

usw

Es ist aber durchaus berech-
tigt, daß diese Dinge noch heute

« lebendig im geistigen Leben der Nation existieren. Die Dramen der

Roswitha von Gandersheim sind, wenn auch lateinisch geschrieben-
einer der wenigen greifbaren Belege dafür, daß das deutschegeistige

— Leben viel weiter zurückreicht,als unsere heutige Schulweisheit sich’s
gemeinhin träumen lassen will. Wenn im zehnten Jahrhundert «-

Roswitha ward zwischen 912 und 9Z9, wahrscheinlich um 930 ge-
boren — eine Nonne in einem niedersächsischenKloster den Wett-
bewerb mit Terentius aufnimmt, wenn sie zugleich in einer poetis
schen Legende in Hexametern die erste dichterische Fassung des Faust-
problems gibt, wenn sie daneben in ihren Dramen versucht, das

Wissen ihrer Zeit in Dialogform zu fassen und beispielsweise die
. theoretischen Grundlagen damaliger Musik dem Leser oder gar dem

Hörer zu übermitteln, so ist wohl anzunehmen, daß sie eben Hörer
und Leser voraussetzen konnte, deren Bildung und Wissen erheblich
höher war, als unsere heutigen Vorstellungen anzunehmen pflegen.
Das Werk der Nonne von Gandersheim ist eines der wenigen Zeug-
nisse für das Niveau des deutschen geistigen Lebens in der nach-
karolingischen Zeit oder zum wenigsten der christlichskirchlichen
Hälfte des Lebens; die eigentlich germanische Hälfte, die geistige
Welt des vorchristlichen Germaniens war ja durch Karl den Großen
und seine Nachfolger ohne Gnade ausgerottet und zerstört worden.

Die Dichtungen der Hrotsvit von Gandersheim lassen ahnen, wieviel
an geistiger Lebendigkeit in jenen Tagen in den germanischen Be-

zirken existiert haben mag: sie ergänzen aufs beste die auf uns ge-

.
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weit mehr als geistliche Spiele;
»Es-M- sie. sind versuche erster leben-

diger Menschengestaltung mit Mitteln des Dialogs und mit Zügen
aus der unmittelbaren Realität des Daseins heraus. Diese fromme
Schwester arbeitet nicht nur mit den Zügen, die nach der allge-
meinen Vorstellung der Kirchlichkeit einer Nonne gestattet sind;
sie formt ihre Gestalten aus der Kenntnis des wirklichen Daseins
und schreckt auch nicht vor Derbheit und vor dem urück, was eine
bürgerliche Zeit Unsittlichkeit nennen würde. elbstverständlich
siegt am Ende stets die christliche Tugend; der Weg zu«ihr aber führt
nicht selten durch die Tiefen des Lasters. Eine ihrer Komödien""-
heißt «Fall und Buße Marias, der Nichte des Einsiedlers Abra-

""

ham«.- Der Fall dieses Mädchens besteht dar-in, daß es sich von

einem Schelm im Mönchsgewand verführen läßt und schließlichin
ein öffentliches Haus gerät. Abraham verkleidetsich als Ritter
und geht in das Bordell, wo Maria ihm zunächst durchaus liebe-
bereit entgegenkommt. Erst dann ergibt sich die Bekehrung. Dieser
westfälischssächsischeWirklichkeitsinstinkt läßt Roswitha immer
wieder über das bloß Typische hinübergreifen in die wirkliche
Realität, läßt sie immer wieder Züge des erischen hineinnehmen
in ihre zum Himmlischen wandernde Welt. Jhre Buhlerin Thais
läßt sich von paphnutius wohl zur Buße bekehren; aber sie weigert
sich zunächst, in ihre dunkle Zelle zu gehen: »Was läßt sich Häßs
licheres denken, als aller Notdurft dieses Leibes an einem und dem-

selben Ort genug zu tun? Gar bald wird ohne Zweifel des häß-
lichen Geruches wegen die Zelle unbewohnbar werden.« — Sie hat
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darüber hinaus einen Sinn für den richtigen westlichenHumor,·
wie er nachher bei Shakespeare seine höchste Form findet: Der
Stadthalter Dulcitius soll drei heilige Jungfrauen und künftige
Märtyrerinnen bewachen. Er stellt ihnen statt dessen»nach,fallt
über sie her —- aber Gott verblendet ihn: statt der Madchenum-

armt er Kochtöpfe und kommt ganz schwarz zum Vorschein,«so·daß
die Wache vor ihm als vor dem Teufel ausreißt. Man hat invihrer
Auferweckung Drusianas und des Callimachus sehr merkwürdige
Anklänge an Shakespeares Romeo und Julia gefunden; viel mehr
als dort in den äußeren Situationen scheint solch eine Verwandt-

schaft hier in den gleichen Beziehungen zur Wirklichkeit, zum Humor
vorzuliegen.
Außer ihren Dramen hat Roswitha wie gesagt eine Anzahl

Legenden in Versen geschrieben. Jn zweien von diesen, dem Wunder
des heiligen Basilius und dem Fall und der Rettung des Theo-
philus hat sie »zuerst auf deutscher Erde« die Sage vom Bunde mit
dem Teufel gestaltet: neben der Gestalt Shakespeares taucht hier

"

Zur Zeitgeschiihie
Osterreich frei von Reporationen.

Ein Aufatmen geht durch ganz Österreichl Eine nach all den

innerpolitischen Auseinandersetzungen der letzten Jahre und Monate
seltene Einmütigkeit beherrscht die öffentliche Meinung jenes
Landes« dessen politische und staatsfinanzielle Souveränität bisher
durch die stets eine ruhige Entwicklung des Staates bedrohende Re-

parationsverpflichtung beschränkt war. Die österreichischeDelega-
tton in dem Haag unter Führung des Bundeskanzlers Dr. Schober
ist mit einem Ergebnis aus Hollands Hauptstadt zurückgekehrt,die
ihr den.einmütigen Dank des Landes eintrug. Die Verpflichtung
Österreichs zur Zahlung von Reparationen an die Siegermächte ist
aufgehoben! Damit ist einer der drückendstienTeile des Diktates von

St. Germain beseitigt.
·

Mag dieses Abkommen auch lediglich die formelle und recht-
liche Erledigung einer in Paris und London, Rom und Prag schon
längst erkannten Tatsache sein, nämlich, daß die, arme deutschösters
reichische Republik keine Kriegsentschädigung zu zahlen in der Lage
ist, so bedeutet sie finanz- und außenpolitisch doch weit mehr a·ls
eine bloße Sanktioniserun eines effektiven Tatbestandes. Dieses
Abkommen bedeutet für ädsterreichdie bedingungslose Aufhebung
des auf allem Staatsgut lastenden Generalpfandrechtes, die Beseiti-
gung des größten Hemmnisses, das seiner politischen und finan-
ziellen Souveränität bisher entgegenstand., Was diese Beschränkung
seiner staatspolitischen Handlungsfreiheit bedeutete, das mag aus

der Tatsache am deutlichsten ersichtlich sein, daß Österreich bisher
zur Erlangung einer internationalen Anleihe die Zustimmung- von

nicht weniger als zwei Stellen, der Reparationskommissionund der

Kontrollkommission derjenigen Mächte bedurfte, die im Jahre 1922
die Bürgschaft für die Völkerbundanleihe übernommen hatten. Eine

Vormundschaft,deren Instanzenweg die außerordentliche Schwierig-
keit aufzeigt, überhaupt in einem auf dem internationalen Kapitals-
markt günstigen Augenblick eine Anleihe zu erhalten. Zwar bleibt

für Österreich immer noch die Vormundschaft des Kontroll-

komitees, bis es die Völkerbundanleihe zurückgezahlthat, also bis

zum Jahre 1942, aber erstens ist diese Vormundschaft in ihrer zeit-
lichen Auswirkung klar vorgeschrieben und zweitens schwebt über
jeder politischen und finanziellen Aktion Österreichs nicht mehr das

Damoklesschrwert möglicherReparationsverpflichtungen, die nach dem
Londoner Abkommen von 1928 überhaupt erst nach Bezahlung der

sogenannten Reliefschulden ( der von den Ententemächten nach dem
·Waffenstillstand gelieferten Lebensmittel), also im Jahre 1968,
festgesetzt und fortlaufend bezahlt werden sollten. Jn dem Haag
ist somit anerkannt worden, daß Österreich I. nun auch nach dem

Jahre 1968 keine Reparationen zu bezahlen hat, 2. sein Steuer-

vermögen von dem Pfandrecht für die Reparationsschuld frei ist
und schließlichZ. Österreich über sein Staatsvermögen srei verfügen
kann. Ohne Zweifel ein großer Erfolg, den Deutschösterreichin
erster Linie seinem gegenwärtigen Bundeskanzler Dr. Schober zu
danken hat und der, wie eine maßgebende parlamentarische Persön-
lichkeit Österreichs am Tage der Rückkehr der österreichischenDele-

gation in einem Begrüßungsartikel schrieb, den Weg frei macht zu
einer Politik, die in erster Linie den wirtschaftlichen Einigungss
bestrebungen zwischen dem Deutschen Reich und Österreich dienen
soll. Dr. Paller.

Die Londonee Flottenkonferenz und ihre Ziele«
Die letzten englisch-amerikanischenVorschläge auf der Londoner

Flottenkonferenz haben eine bemerkenswerte Klarheit auch in die

Ziele dieser Konserenz gebracht. Um diese Ziele verstehen zu können,
ist es notwendig, zunächst erst einmal die Aufgaben der einzelnen
Schiffsarten, um deren Schicksal es in London in erster Linie geht,

eine erste Vorahnung des späteren Faustdichters auf. Die Gestalt
der Nonne von Gandersheim rückt aus der bloßenLiteraturgeschichte
in unser lebendiges Leben hinein —- und das- mit Recht; denn sie
muß Zeit ihres Lebens ein sehr lebendiger Mensch gewesen sein.
Man braucht nur einmal aus ihrem letzten Werk, das Paul von—

Winterfeld ihr reifstes genannt hat, die Verse von den Anfängen
Gandersheims zu nehmen, in denen plötzlichein Stück Landschaft.zu-
einer Zeit lebendig wird, die die Landschaft überhaupt noch nicht
entdeckt hatte:

Wie alte Leute sagen, so die Wahrheit wissen,
War nah beim Kloster ein Wald in jenen Tagen,
Geborgen im Bergesschatten gleich wie wir noch heute;
Und war ein Hof gelegen dorten im Wald.

Wer die Welt so wirklich sehen konnte, lebt mit Recht heute- .

nach tausend Jahren nicht nur in der Literaturgeschsichte fort: die -

Nonne von Gandersheim ist eine der wenigen wirklichen Führe-
rinnen in unsere halb versunkene deutsche Vergangenheit geblieben.

kurz zu beleuchten. Hierzu gehören vor allem die Großkampfschisfe
und Kreuzer.

Die Großkampfschiffebilden den Kern der Schlachtflotten und
die Hauptkampfkrast in der Hochseeschlacht. Sie haben eine Große
von 35 000 bis zu teilweise sogar 42 000 Tonnen und sind mit Ze-

bis zu 4osZentimeter-Geschützenbewaffnet. Jhre Herstellung kostet
dementsprechend sehr viel Geld und belastet in außerordentlicher
Weise die Marineetats. Um dies zu vermeiden, hat man deshalb in

Washington seinerzeit in erster Linie die Großkampfschiffebe-

schränkt,und zwar sowohl in bezug auf ihre Größe, ihre Zahl und

die Stärke ihrer Bewaffnung, gleichzeitig damit aber eine neue
Schiffskategorie geschaffen, die dazu bestimmt"war, allmählich an die

Stelle der früheren Großkampfschiffbauten zu treten. Diese Schiffs-
kategorie waren die· 10 000-Tonnen-Kreuzer, die, in Wirklich--
keit mit Brennstoff und Munition voll ausgerüstet, etwa«11500

Tonnen verdrängen. Es sind Schiffe, die mit acht bis zehn
20iZentimeter-Geschützen bestückt sind, Seitenpanzer und Ein-

richtungen für Unterbringungvon Flugzeugen sowie eine sehr hohe
Geschwindigkeit von ZZ Seemeilen und mehr besitzen. Ihre Auf-
gaben sind im wesentlichen taktischer Art. Sie fahren den Groß-
kampfschiffen voraus und beteiligen sich dann am Kampf der Linien.
Die kleineren schnellen Kreuzer von 5000 bis etwa 7500 Tonnen

haben ganz andere Aufgaben. Nur wenige von ihnen finden in der

Hochseeschlacht zur Seitenderkung und als Führerschiffe von Torpedo-
boots- und Unterseebootsflottillen Verwendung. Die Mehrzahl hat
seestrategische Aufgaben. Sie soll in erster Linie den Handelskrieg
führen und die überseeischenVerbindungen eines Landes schützen.
Hierzu aber genügt eine Bestückung von 15sZentimetersGeschützen.
Torpedoboote und Unterseeboote dienen wiederum sowohl taktischen

«

wie seestrategischen Zwecken. Sie spielen sowohl in der Hochsees
schlacht als auch«im Handelskrieg eine entscheidende Rolle.

Aus all dem ergibt sich daslBestreben aller Seemächte, die über

Großkampfschiffeverfügen oder solcheentsprechend den Washingtoner
Abmachungen bauen dürfen, die Altersgrenze für diese Schiffe
heraufzusetzen beziehungsweise sie, wenn ihre gänzliche Abschaffung
unmöglich sein sollte, sowohl was ihre Größe als auch«die Stärke
ihrer Bewaffnung anbelangt, erheblich zu reduzieren. Eine solche

-

Reduzierung hat aber nur dann Zweck, wenn sie nicht durch ent-
«

sprechende Reubauten, vor allen Dingen an großen Kreuzern, aus-

geglichen wird. Dies zu verhindern, ist das- eine Ziel der Londoner
Flottenkonferenz Es soll erreicht werden, indem man den bis-

herigen Sammelbegriff von Kreuzern in zwei Kategorien einteiltr
Jn die erste Kategorie sollen die großen Kreuzer von 10 ooo Tonnen
mit einer Bestüclung von 20-Zentimeter-Geschützen,in die zweite
Kategorie die kleineren Kreuzer, die Torpedoboote und Unterseeboote
fallen. Gleichzeitig damit soll in bei-den Kategorien die Zahl der
in diese fallenden Schiffe den besonderen Interessen und der see-
strategischen Lage der einzelnen Mächte entsprechend begrenzt werden.
Über die Art und Weise dieser Begrenzung sind sich England und.
Amerika seit langem bereits einig. Beide Mächte haben im ver-

gangenen Herbst ein Abkommen getroffen, demzufolge England in

Zukunft 50 Kreuzer mit insgesamt 359 000 Tonnen, Amerikatl
56 Kreuzer mit insgesamt 315 ooo Tonnen haben soll. Von diesen
Kreuzern sollen auf englischer Seite 15, auf amerikanischer Seite
21 eine Größe von 10000 Tonnen haben und mit 20-Zentimeter-
Geschützenbestürktsein, die übrigen unter 10 000 Tonnen liegen und
nur mit 15-Zentimeter-Geschützenbewaffnet sein.

Dieses englisch-amerikanische Abkommen bildet im wesentlichen
auch die Grundlage der von beiden Mächten vor einigen Tagen in
London gemachten Vorschläge. Sie ist für beide aber nur dann an-

nehmbar, wenn auch die übrigen größeren Seemächte, insonderheit
Frankreich und Japan, in sie einbezogen werden, wenn sie vor allen

ei
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Dingen auch auf Torpedoboote und Unterseeboote ausgedehnt wird,
wenn verhindert wird, daß gewisse Seemächte die ihnen auferlegte
Begrenzung an Kreuzern durch eine entsprechende Erhöhung und

Vervollkommnung ihrer Torpedobootss und Unterseestreitkräfte
wieder wettzumachen versuchen. Dies zu erreichen, ist das andere

große Ziel der Tondoner Flottenkonferenz. Hier aber machen Frank-
reich und Japan erhebliche Schwierigkeiten. Ihre Haltung wird

verständlich, wenn man sich einmal die Folgen· klarmacht, die sich
für die Seerüstung dieser beiden Seemächte ergeben würden, wenn

sie, so wie es englischer-s und amerikanischerseits ursprünglich beab-

sichstigt war, unter Zugrundelegung der auf der Washingtoner Kon-

—ferenz für Großksampfschiffe festgesetzten Verhältniszahlen in die

englisch-amerikanische Vereinbarung über sdie Kreuzer, Torpedoboote
und Unterseeboote einbezogen werden würden. Eine solche Ein-

beziehung würde für Frankreich sieben 10000sTonnensKreuzer und —

fünf kleine Kreuzer, für Japan zwölf 10 ooosTonnem und neun

kleinere Kreuzer ergeben. Beide Mächte könnten somit ihren jetzigen
Kreuzerbestand einschließlich der zur Zeit noch im Bau befindlichen
Einheiten beibehalten. Sie könnten jedoch nicht mehr die von ihnen
aufgestellten Flottenbauprogramme durch-führen. Frankreich müßte

allein in seinem bis zum Jahre 1942 laufenden neuesten Baupros
gramm mindestens sechs Kreuzer streichen. Es müßte sich vor allen

Dingen mit einer der französischen gleich starken italienischen Flotte
abfinden. Dies zu verhindern, war deshalb von Anfang an das Be-

streben sowohl Frankreichs und Japans.
eine Kreuzerstärke von U10:7 gegenüber der amersikanischen und

Frankreich eine Flotte, die ihm, die Möglichkeit gibt, sein Flotten-
bauprogramm in vollem Umfange durchzuführen. Frankreich wehrt
sich vor allen Dingen gegen eine zu weitgehende Einteilung der

Flotten in Schiffskategsorien. Es will die Kreuzer in einer Kate-

gorie zusammengefaßt sehen, um sich dadurch die Möglichkeit zu
sichern, eine zu weitgehende Begrenzung seiner Kreuzerstärke durch
ein entsprechendes Mehr an Torpedobooten und Unterseebooten aus-

zugleichen und den ihm in dieser Kategorie zustehenden Tonnages
raum in gewissem Umfange eventuell auf die Kreuzerkategorie zu
übertragen.

Diesen japanischssranzösischenBestrebungen sind Engl-and und
Amerika nunmehr durch die Veröffentlichung ihrer Begrenzungs-
vorschläge entgegengetreten — mit welchem Erfolg, wird sich in
der nächstenZeit zeigen. Soviel ist aber heute schon sicher, daß
es sich in London nicht um eine wirkliche Abrüstung, sondern allein
um eine Begrenzung der Seerüstungen für einige Jahre handelt, eine

. Begrenzung, die noch dazu miteiner nicht unerheblichen Aufrüstung
verbunden ist.

"

Bier.
Der Bierverbrauch ist während der jüngstvergangenen Jahre in

Deutschland ständig gestiegen, die Bierpreiserhöhung vom Jahre
1927 hat diese Entwicklung nicht beeinträchtigt. Bald werden wir
wieder beim Bierverbrauch von 1913 sein, das heißt, daß in

Deutschland dann wieder auf jeden Kopf der Bevölkerung, vom

Säugling bis zur Urgroßmutter, jährlich rund ein Hektoliter Bier

.
entfällt. Das wären

lerlisgkvervrduchitalienischenUormalfamilie rund
MS Hektoliter jähr-

Verhnzucnpkouoofnersevolligrunq rich. Jenach nei-
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— gung und Tempera-
««

«

«
«

is ment läßt sichleicht
ausrechnen, was

dieser Riesenvers
brauch für den Ger-

stenanbau, die Malz-
» industrie, die Fabri-

kation von Braue-

reimaschinen und

für das Gastwirtss
gewerbe oder wie-
viel reinen Alkohol,
zerrüttete Familien-
verhältnisse und

das bedeutet.
. Die Einnahmen
aus alkoholischen
Getränken spielen
in den Staatshaus-
halten aller Länder
eine außerordent-
lich wichtige Rolle.
Der Grund ist sehr
einfacher Natur.
Die alkoholischen

Getränke gelten ja mit Recht als Genußmittel, deren Bezugdemeinzelnen
Staatsbürger freisteht. Jn der Nachkriegszeit sind viele internatio-
nale Vergleiche über die Höhe der Alkoholbesteuerung angestellt
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Japan fordert für sich.

für die statistischef

Geisteskrankheiten
)

worden. Sie sind meist fragwürdiger Natur, weil sie nicht die
Unterschiedlichkeit der Steuersysteme der einzelnen Länder berück-

sichtigen. -

Die geringe Besteuerung alkoholischer Getränke braucht nicht
ohne weiteres auf wenig steuerliche Belastung des Konsumenten hin-

ujievicisteuer siegtauf
sillslli HERRka BISkZ

dere Bedürfnisse
hohe Steuern

biet-steuer und Zölle into hi)

Fi;
« v

ods-

leisten hat. Ebenso
kann in einem natio-
nalen Steuersystem
hohe Biersteuer ge-
ringen anderen Ver-

brauchssteuern ge-
genüberstehen.Wich-
tiger als die inter-
nationalen Ver-

gleiche ist die Tat-

sache, daß sNZ in

Deutschland dieBiers

steuer und die Bier-

zolleinnahmen rund«
232 Millionen Mark

eingebracht haben,
im Jahre x929
waren es dagegen
etwa 420 Millionen
Mark. Wenn man

die Goldentwertung
um rund 50 v. H
und den heute noch
etwas geringeren
Verbrauch gegen-
über damals berück-

sichtigt, so kann man .

sagen, daß die Eins M-

nahme aus Bier-

steuer und Bierzoll heute um etwa ein Drittel höher ist als vor dem
Kriege. Das ist angesichts der sonstigen steuerlichen Entwicklung, der
Steigerung der allgemeinen Lasten und öffentlichensozialen Leistungen
nicht sehr erheblich.

"

Verständlicherweisewehren sich im besonderen die Bierprodu-
zenten und das Restaurateurgewerbe gegen jede Steuererhöhung
Sie sind dabei in einer etwas schwierigen Tage, weil heute trotz
vorsichtigster Bilanzierung die Brauindustrie die günstigste Ver-
zinsung aller deutschen Jndustriegruppen aufweist. Auch 1929 war

für die Brauereien wieder ein günstiges Jahr. Diesmal sind es

im besonderen die kleineren und mittleren Brauereien gewesen, die
ihre Gewinnausschüttung gegenüber dem-Vorjahre" gesteigert haben.
Die großen und größten Braugesellschaften haben ihre Gewinne
mehr zur Stärkung der inneren Reserven benutzt. Außerdem spielten
wohl auch gewisse taktische Gründe eine Rolle.

Die Brauereien sind für den Staat eine Art Steuereinnehmer,
sie liefern aus dem Bierpreis denjenigen Teil an die Reichskasse s

ab, der als Abgabe auferlegt ist. Deswegen ist zuletzt die Frage der

DieDividenden der Brauereien
DieDividendend. Brauereiennanderer lndustrieqruppen

—
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Biersteuer ein problem der Abwälzung. Die große deutsche Bier-
spritsGruppe, die Schultheißspatzenhofer A.-G., hat einen Jahres-
ausstoß von rund Z,4 Millionen Hektolitern. Wird die Steuer auf
das Bier für den Hektolitersz. B. um 4 M. erhöht, so bedeutet das ,

allein für diese Bierproduktion 13,6 Millionen Mark. Bei solchen
Ziffern spielt die Verteilung der Last eine große Rollel Soll sie
ausschließlich der Konsument durch Erhöhung des Bierpreises um

die volle Steuererhöhung tragen? Soll sie ausschließlichdie Brau-
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industrie aus ihrem Gewinn entnehmen? Darf eine Steuererhohung
durch Abrundung des Konsumentenpreises auchden Bierverkaufern

—

angenehme Gelegenheit zu vermehrtem Gewinn geben? Das sind
Fragen, die bei jeder Biersteuererhöhungmit Recht aufgeworfen
werden, ohne daß damit alle Fragen, z. B. die der Steuerabwalzung
erschöpft wären: Man hat auch schon mal den Preis des Bieres
nicht verändert und die Gläser verkleinert, ebenso war es ’moglich,
das Bier zu ,,verdünnen«, außerdem sind Kombinationen sämtlicher
«Auswege« erfolgt.

'

Der Kampf um das Bier «unddie Biersteuer ist ein Vielfrontenkriegl
Kurt Heinig, M.d.R.

Der Regierungswechsel iu Spouieu.
Am 29. Januar hat General Primo de Rivera sein Amt nieder-

gelegt, nachdem ein von ihm in letzter Stunde unternommener

Versuchs, seine Autorität durch ein Vertrauensvotum der hohen
Führer von Heer und Flotte wiederherzustellen, gescheitert war. Die

meisten der Generale und Admirale, und unter diesen auch viele,
die einst, als er im September 1923 als Generalkapitän von Barces
lona die Parlamentsregierung stürzteund an ihre Stelle die Diktatur
setzte, mit ihm gemeinsame Sache gemacht hatten, haben ihm jetzt
die- Gefolgschaft versagt. Die unmittelbare Folge davon war sein
Rücktritt. Er bedeutet gleichzeitig nach fast Sijähriger Dauer das
Ende der Diktatur in Spanien.

Die Diktatur hat Spanien im Laufe der Jahre unzweifelhaft
mancherlei Vorteile gebracht. Hierzu gehört in erster Linie die

siegreiche Beendigung des langjährigen Aufstandes in Marokko und
die für Spanien vorteilhafte Neuregelung der Tangerfrage. Weiter-
hin erhielt Spanien einen wiederwählbaren Sitz im Völkerbundsrat.
Es konnte die Beziehungen zu Portugal und den lateinamerikanis

schen·Staaten Südamerikas enger gestalten und mit Italien einen

zehnjährigenFreundschaftsvertrag abschließen. Das Ergebnis der

Diktatur war so für Spanien eine bemerkenswerte Stärkung und

Festigung seiner außenpolitischenStellung. Was die Diktatur
Jedoch nicht vermocht hat, das war," im Volke selbst wirklich Fuß
zu fassen. Jhr schwacher Punkt war von An ang an die völlige
linterdruckungjeglicher politischer Betätigung der Intelligenz. Schon
im Jahre 1926 erwachte deshalb die Opposition in Spanien zu
neuem Leben· Diese Opposition beschränktesich nicht nur auf die

ehemaligen mundtot und einflußlos gemachten Parlamentarier und

PaTteiführen
Sie griff vielmehr auch auf die höheren Schichten des

Bü gertums, vor allen Dingen aber auf das Heer und die gesamte
jüngere Intelligenz über. Es kam zu den bekannten spanischen

, Offizierspronunziamentos, die meist von der unzufriedenen Artillerie
ausgingen, zu Aufstaiidssversuchen und Studentendemonstrationen
und schließlich zu einer Bewegung gegen Primo de Rivera, der

dieser nicht gewachsen war.

Zum Nachfolger Primo de Riveras hat der KönigdenGeneral.
Berenguer berufen, der bis jetzt Chef des Militärkabinetts und ein
persönlicher Feind Primo de Riveras war, seit dieser ihm im

Marokkofeldzug Unfähigkeit vorgeworsen und ihn für die anfäng-
lichen Niederlagen Spaniens in Marokko verantwortlich gemacht
hatte. Das von ihm nach mancherlei Schwierigkeiten gebildete
Kabinett, fin dem der Herzog von Alba das Unterrichtsministerium
übernommen hat, ist ein Übergangskabinett.Seine wichtigste Auf-
gabe ist die Wiederherstellung der von Primo de Rivera durch seinen
Staatsstreich außer Kraft gesetzten Verfassung. Das wird sich nicht
von einem auf den anderen Tag durchführen lassen. Bevor ein
neues Parlament gewählt und damit die Volkssouveränität wirklich
wiederhergestellt werden kann, müssen die alten Parteien wieder

gebildet beziehungsweise neue Parteien geschaffen werden.

Jn welcher Weise dies vor sich gehen wird, muß abgewartet
werden. Sicher aber ist das eine heute schon, daß das künftige
spanische Parlament ein gegenüber seinem letzten Vorgänger vor

sechs Jahren erheblich verändertes Aussehen haben wird.

Der rufsische Dardauelleuvorstoh
Die Durchfahrt der beiden russischen Kriegsschiffe »Pariskaja

Kommuna« und »Profintern« durch die Dardanellen am 17. Januar
ist in der europäischenÖffentlichkeit als ein Akt von großer politi-
scher Bedeutung und als ein Bruch der Meerengenkonvention von

Lausanne hingestellt worden. Diese Bedeutung kommt ihr»in jedem
Falle nicht zu. Es hat sich inzwischen herausgestellt, daß die Jnters
nationale Meerengenkommission von der Durchfahrt vorher ver-

standigt war und gegen sie keinerlei Bedenken gehabt hat. Dazu
kommt aber, daß·die Meerengenkonvention, wenn sie auch seinerzeit
von Rußland mitunterzeichnet worden ist, infolge der Nichtratifi--
zierung des Lausanner Vertrages durch Rußland für diese keine
Rechtsgültigkeit besitzt und damit auch nicht gebrochen werden
konnte. Wenn der Durchfahrt eine gewisse Bedeutung zugesprochen
werden kann, so ist es allein die einer politischen Demonstration.

Diese Demonstration dürfte zwischen Rußland und der Türkei

gelegentlich der letzten Anwesenheit Karachans in Angora verab-

. probleme

redet worden sein. Sie sollte ein Warnungssignal für die auf der

Londoner Flottenkonferenz versammelten Mächte, insonderheit Eng-
land, Frankreich und Italien, sein, bei einer eventuellen Neuregelung
der politischen und militärischen Verhältnisse im Mittelmeevnicht
Rußland und die Türkei zu übergehen. Jnsonderheit sollte sie die

in Frage kommenden drei Mächte darauf hinweisen, daß bei Ab-

schluß eines Mittelmeerlocarnos auch Rußland und die Türkei an-
gesichts ihrer besonderen Interessen im östlichenMittelmeer nicht
übergangen werden dürften. Sie sollte den gemeinsamen Willen
Rußlands und der Türkei zum Ausdruck bringen, sich hierbei nicht
ausschalten zu lassen — und es ist in diesem Zusammenhang zum
mindesten nicht ausgeschlossen, daß auch Italien vor der Durchfahrt
der russischen Krieg-schiffe durch die Dardanellen von dieser vorher
verständigt gewesen it und sie gebilligt hat. Daneben aber dürfte
der Durchs-ahrt türkis erseits auch noch die Absicht zugrunde gelegen
haben, durch Drohung mit einer erneuten engeren Anlehnung der

Türkei an Rußland die Stellung der- Türkei in den Verhandlungen
zu stärken, die seit dem englischen Flottenbesuch in Konstantinopel
im vergangenen Herbst zwischen England und der Türkei über ge-
wisse englischstürkischeFragen im nahen Orient stattfanden. Diese
Verhandlungen haben bisher anscheinend noch kein Ergebnis ge-

zeitigt, da von England angeblich Bedingungen gestellt worden sind,
die für die unabhängige Türkei nicht diskutabel sind.

Die Durchfahrt der beiden russischenKrie sschifse durch die
Dardanellen am Vorabend der Londoner Flotten onserenz war des-

halb nichts anderes als ein politisches Manöver Rußlands und der
Türkei. Jrgendeine tiefere Wirkung hat sie dementsprechend auch
bisher nicht gehabt. Ob sie eine solche Wirkung noch«haben wird,
wenn in London die Mittelmeerfragen zur Sprache kommen, läßt
sich noch nicht übersehenund muß daher abgewartet werden. Bis

jetzt haben wenigstens die Mächte in London keinerlei Notiz von

ihr genommen.

Bildungrmöglichkeiteufür jugendlicheErwerbslose.
Die jahrelange Erwerbslosigkeit ist nicht nur ein großer

Schaden für unsere Volkswirtschaft, ondern in ganz besonderem
Maße von nachhaltigem Einfluß a f die junge Generation, auf
den jugendlichen Arbeiter und Ange «llten, der in einer Zeit, wo

er am aufnahmefähigstenist, um für den Beruf und das Leben zu
lernen, untätig und unter einem dauernden Druck seine Zeit ver-

bringen muß. sEs ist heute noch nicht zu übersehen, welche
Störungen an Leib und Seele des jungen Menschen die Erwerbs-
losigkeit verursacht haben wird, die aber auch eine Schädigung des

ganzen Volkes bedeutet. Jn Erkenntnis dieser Gefahr hat nun

der Präsident der Reichsanstalt für Arbeitsvermittlung und Arbeits-

losenversicherung auf Veranlassung des Resichsarbeitsministers
Wissell angeordnet, daß Erwerbslose, die eine Volksshochschule be-

suchen wollen, von ihrem Arbeitsamt burlaubt werden können
und ihre Unterstützung weiterbehalten. Das Volkshochschulheim
Ulmenhof in -Berlin«Wilhelmshagen will jungen Menschen Ge-

legenheit geben zur Besinnung über ihr eigenes Leben und dessen
Verbundenheit mit Gesellschaft, Volk und Staat. Das Heim sucht
solche junge Menschen aus verschiedenen politischen und welt-

anschaulichen Lagern zu einer längeren Lebens- und Arbeits-

gemeinschaft zu vereinen, in der sich jeder mit der Anschauung des
anderen auseinanderzusetzen hat; so wird er selbst zur eignen
Klärung und zur Achtung vor der Meinung des Andersdenkenden
gelangen. Am l. Oktober wird ein neuer Kursus beginnen, der
bis Ende Januar dauern wird und« in dem Fragen wie »der
Staat«, »der Arbeitnehmer in der Gesetzgebung«,»Wirtschafts-

der Nachkriegszeit«, »die junge Generation in der
modernen Gesellschaft«, ,,Fragen der Erziehung und der Jugend-
wohlfahrt« u. a. besprochen werden sollen.

or fünf Jahren, am

»

28. Februar 1925, starb

Friedrich Ebert,

der erstedeutscheReichs-

präsident.

Dies Gedenkwerk, aus

Metall gehämmertund

geschnitten, schuf der

Berliner Bildhauer

Rudolf Belling.
-

·
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Fritz Klimyaj
Am lo. Februar vollendete der bekannte deutsche Bildhauer

Professor Fritz Klimsch das sechste Jahrzehnt seines Lebens.

Klimsch steht in der ersten Reihe der deutschen Plastiker. Seine
s

Bildwerke sind durchströmt
von einem hingebenden Ge-

fühl für die Schönheit und

organische Gesetzmäßigkeit
des menschlichen Körpers.
.Will man für sein Schaffen
«eineFormel finden, so kann

man ihn als einen modernen

60 Jaüre alt.
natürlichen, individuellen Erscheinung. Die Bewegtheit seiner Alt-

plastiken bleibt immer edel und ausgeglichen im Lessingschen Sinne,
aber sie hat nichts mit der Kühle der hellenischen Plastik zu tun.

Klimsch ist ein Schüler Fritz Schapers’,dessen Meisteratelier in der
Berliner Akademie er besuchte. Seine frühe Begabung wurde durch
Verleihung des Staatlichen Rom-Preises anerkannt. In Berlin
stehen seine Denkmäler für Virchow und den Chemiker Emil
Fis ch1er. Den Steinplatz. in der Hardenbergstraßeziert seine
,,Flora«, im Reinickendorfer Stadtpark befindet sich seine Plastik
eines ruhenden Mannes. Das Kasseler Museum besitzt zwei große
Monumentalfiguren von seiner Hand. Er hat u. a. Wilhelm Bode,

Liebermann uud Slevogt modelliert, und
sich auch an diesen Köpfen aber auch

Haarflechterin

Hellenen bezeichnen. Er hat die große
Kunst der hellenischen Bildnerei an

"

Ort und Stelle kennengelernt und in sich aufgenommen.
Aber er ist niemals ein Nachahmer gewesen, denn an die
Stelle der abstrakten, zeitlosen Schönheit hellenischer Bildwerke

setzt er die durchaus germanische sinnenhafte Freude an der

Skala, Otto Erwin von: Die wirtschaftlichen Vorteile des An-

schlusses. Wien-Leipzig 1929. Wilhelm Braumüller. 112 S.

Eine glücklicheErgänzung —- Ergänzung im Sinne der Erörte-

rung ganz spezieller Fragen des wirtschaftlichen Anschluß-
problems —- zu der Arbeit von Enderes ist die gleichfalls in diesen

H Tagen erschienene Schrift eines anderen Osterreichers, dessen be-
merkenswerter Fleiß ihn gerade zu einem der besten Kenner

. besonders des österreichischsdeutschenZollunionsproblems gemacht
hat. Bemerkenswert ist dieser Fleiß deshalb, weil doch nur der

Kenner auf dem Gebiete der wissenschaftlichen Behandlung der An-

schlußfrage erst so richtig die Mühen und Schwierigkeitenszu beur-
teilen vermag, die sich einer Arbeit entgegenstellen, wie sie uns

Scala als Frucht seiner jahrelangen Studien vorlegt. Hat Enderes
es vermieden, allzuviel statistisches Material dem Leser vorzulegen,
um dadurch leichter den Weg zum allgemeinen Verständnis für seine
Darlegungen zu ebnen, so sucht Scala gerade auf Grund der in

Ziffern gegebenen wirtschaftlichen Tatsachen —- belangloses Ziffern-
material jedoch möglichstausschaltend —- und der der reinen wirt-

schaftswissenschaftlichen Argumentation jenen selben Beweis für die

Notwendigkeit des wirtschaftlichen Anschlusses zu führen, wie es

Enderes von allgemeinen Gesichtspunkten in seiner Schrift getan
hat« Jn drei interessanten Kapiteln behandelt Scala vor allem die

.

gezielleFrage der wirtschaftlichen Vorteile des Anschlusses a) für
sterreich, b) für das Deutsche Reich und o) für Europa. Gerade

die Erörterung der Bedeutung des wirtschaftlichen Anschlusses für
die reichsdeutsche Wirtschaft, ja für das Reich überhaupt, fordert
das größte Interesse heraus, um so mehr, als man im Reich da und
dort der Meinung begegnen kann, daß der Anschluß Osterreichs für
Deutschland höchstens eine nationalpolitische, nicht aber wirt chaft·
liche Bedeutung habe. Wie ein roter Faden zieht sich durch calas

verdienstvolle Arbeit der Erweis, daß das eigentliche problem des
«

wirtschaftlichen Anschlusses lnicht in wirtschaftlichen, sondern

txt

Gefallenenbenkmal in Prenzlau

Blick iu«die Bücher

in weiblichen Bildnisplastiken als scharf
charakterisierender Bildner des mensch-
lichen Gesichtes bewährt. Seine Vater-

stadt Frankfurt am Main

veranstaltet aus Anlaß seines
60. Geburtstages eine große
Ausstellung seiner Werke. E.C. Professor Max Sleoogt

—.——

———--—-———

völkerrechtlichen Schwierigkeiten liegt. Auch da, wo man mit dem

«Verfasser nicht einer Meinung sein zu können glaubt, wo man in
der ganzen Anlage des Stoffes eine größere Systematik wünschen
möchte, wirken seine Ausführungen anregend. überhaupt sind
meines Wissens bei Scala verschiedene Teilfragen, wie zum Beispiel
die Bedeutung des youngplanes für das Anschlußproblem, zum
erstenmal erörtert. Dr. P.

Ein Blick in das werdende Reichsherbergsnetz und Der Wander-
führer. Bd. 1 bis 5. Hilchenbach i. W. Verlag des Reichs-
verbandes für Deutsche Jugendherbergen.

Jn einem schmalen, aber wirklich reichen Band legt der

Jugendherbergsverband von seiner Tätigkeit ein vorläufiges
Zeugnis ab. Wenige Bücher können so ungeteilte und-ungetrübte
Freude erwecken wie dieses, das ohne jeden Text, nur mit den
Bildern der schönstenJugendherbergen die große Leistung aufzeigt,
die in den schweren Nachkriegsjahren, ohne viel Reklame, ohne
große Unterstützung, von tätigen und opferfreudigen Menschen ge-
leistet wurde. Jn reicher Mannigfaltigkeit, ohne jede Schablone«
entstanden aus Tortürmen und Burgen, aus Dorfhäusern und

Scheunen Herbergen für die Jugend, entstanden auch die neuen

großen Heime in Köln und München, in der Mark und in Schle-
sien. Mit steigendem Erfolg hat sich der Jugendherbergsverband
an das schöne Werk gemacht, das Wandern aus einer Sache der --

-

bündischen,organisierten Jugend zu Freudentagen für alle deutschen
Jungen und Mädchen zu machen.

So ist der Verband über seine eigentlichen Ziele hinaus zu
einem Sammelpunkt der Wünsche und Bestrebungen aller Wan-
derer geworden.« Ein schönesZeugnis dafür sind. die fünf-Bände
des »Wanderführer«, eine Sammlung von Vorträgen und Berichten
aus den Hauptwanderführerwochen,die alljährlichvom Jugend-
herbergsverband mit Unterstützung des Reichsinnenministeriums
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veranstaltet werden. Für jeden Wanderführer und Wanderfreund
sind die fünf Bände eine reiche Fundgrube von Erfahrung und

Belehrung.

Bilder aus dem Volksleben der Deutschen in Böhmen ist der Titel

eines in Wien im Verlag von A. Pichlers Witwe 83 Sohn

ekschienenem196 Seiten umfassenden, mit 1 Titelbild und 25 Ab-

bildungen im Text geschmücktenBuches. Herausgeber find J o-

sef Blau und Alfred Tehnert.
Von den 75 meist kurzen Abhandlungen stammt ein großer

Teil von dem Herausgeber Josef Blau.

·Das Buch hält das, was der Titel verspricht. Das mannig-
faltige und eigenartige Volksleben der deutschen Bevölkerung Böh-
mens, die, entsprechend dem Motto des Buches, deutsche Art treu

bewahrt, Liegeltjeder einzelne Aufsatz wider .— das Buch gibt
dem, der udetendeutschland nicht kennt, ein deutliches und schönes
Bild des dortigen deutschen Volkstums.

Gut gewählte unld gut ausgeführte Bilder vertiefen den Ein-
druck und machen das Buch lebendig.

Sagen, Brauche, knappe volkstümliche Darstellungen aus der

Geschichte,Schilderungen des Landes und der Menschen lassen das

Einst lund Jetzt vor uns lebenldig werden.

Material aus der ..6riinenWoche«in Berlin

-

Wert clerproduklson ZahlderBeschafilolenIm Hartenbau
,-

« -—«· (1925ohne obsrsvuöemäsebaul

M-« ·;’ ,

-

- d sl

candwirtschaftliche Statistik Pommerns (Hest 2), für die Landwirt-

schaftskammer für die Provinz Pommern bearbeitet von Dr. O.
W. Hager und Dipl.-Jng. R. Bey. 71 Seiten.

Der vorliegende zweite Teil des statistischen Werks über die

pommersche Landwirtschaft enthält die Ergebnisse der Betriebs-«

zählung vom Jahre 1925. Er unterrichtet über Betriebsverfassung
und Besitzverhältnisse über Zahl und Stellung der beschäftigten
Personen, auch über den Stand der Maschinenverwendung. In
übersichtlicherAufgliesderung wird reichhaltiges Ziffernmaterial ge-

boten; knappgefaßterText führt in die einzelnen Abschnitte des

Tabellenwerks ein; Vergleiche mit den Gesamtergebnissen Preußens
und dem Vorkriegsstande werden, soweit angängig, durchgeführt;
graphische Vorstellungen ergänzen Text und Tabellen. Alles in

allem: ein umfassendes, systematisch angelegtes Zahlenbild über den

strukturellen Aufbau der Landwirtschaft in einer ernährungswirts
schaftlich wichtigen Agrarprovinz, das den ersten, bereits 1927 er-

schienenen Teil des statistischen Werks zweckentsprechendergänzt.
Eine Monographie dieser Art geht nicht allein die pommersche Land-

wirtschaft an.« Ihr Studium vermag darüber hinaus auch allen

agrarpolitisch Jnteressierten wertvolle Tatsachenkenntnis zu ver-

mitteln.
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GeschäftlicheMitteilungen. »
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WLSNIIMK
KARTEN

«

KUQVEN

MONATSSCH Rl Fl
IN endan Aus pour-k,xvmrscum u. Kunu

INHALT DEs FEBRUAR-HEFTES

(erscheint am zo. Jl. 19zo)
. Osterreichs geopolitisehe Lage.
. Das Deutschtum im ehemaligen Osterreich—Ungarn.
. Das deutsche Land Tirol.

. Die Verluste Deutsch-Osterreichs an deklariertem Staatsgebiet und

wichtigen Rohstoifem

. Verteilung der wichtigsten 1ndustrien in Osterrcich.

. Osterreichs Parteiverhältnisse.

. Die gesamtdeutsche stellung im AuBenhandel der südoststaaten.

. Die deutschen Kriegsopfer (Kriegsbeschädigte und Hinterbliebene).
9. Was wird aus den deutschen Reparationszahlungen.

Io. Die Entvölkerung der Grenzmark.

It. sterbende Kreisstädte im Osten.

ra. Die Verkehrsnot in der Grenzmark·

Iz Das Istaufkommen an Einkommen-, Lohn— und Körperschafts-
steuer nach Landesiinanzamtsbezirken.
Die am zi. März fälligen Schulden des Deutschen Reiches.
Die Kriegsflotten der Weltmächte.

Englands Kohlenstationen und Flottenstützpunkte in aller Welt.
Die Organisationen der deutschen Arbeitnehmer-. (Mitgliedstand 19z9.)
sinkende Weltmarktpreise 19z9.
Die deutsche Handelsbilanz 19Iz bis 1929.
Welcher schitfsgattung gehört die Zukunft ?

Kohlefeuerung.)
Die gröBten Reedereien Deutschlands-

Die Entwickelung der schuldenlast der Länder und GroBstädte.
Die sozialversicherungen des Deutschen Reiches.

Der Aufwand für die deutschen sozialversicherungen.
Die Krankenkassen 1928.

)

Die Aufwendungen der Arbeitnehmer und Arbeitgeber für die

sozial— und Arbeitslosenversicherungen im Jahre 1928.
Die Unfallversicherung der Berufsgenossenschaften.
Tariflöhne und Tarifverträge.
Die Bodenverwertung der Erdteile.

Wozu dient spiritus ?

Das deutsche Buch- und Verlagsgewerbe.
Das deutsche Lichtspielwesen 1920 bis 19z9.

URTEILE UBER DlE NEUE ZElTScHRIFT:

Prot. Dr. Neurath,
Direktor des Gesellschafts— und Wirtschaftsmuseums, Wien

Mit bestem Danke Eir die frdl. Zusendung Ihrer ,,Zahlenbilder"
kann ich die aufrichtige Erklärung abgeben, daB ich dieselben ganz
vorzüglich Ende und von dem didaktischen groBen Werte derselben
voll überzeugt bin. Mit lebhaftem Interesse sehe ich den weiteren

Erscheinungen entgegen-

Dr. Atiolt Grabowski,
Dozent der Hochschule für Politik, Berlin

Ich finde die ldee einer Zeitschrift, die Zahlentatsachen büdmäBig
wiedergibt und die expressionistische Karten verbreitet, ausgezeichnet
und bin sicher, daB das neue Unternehmen Erfolg haben wird. sehr

gut ist es, dalZ sie eine systematik aufgestellt haben und daB die ver-

schiedenen Karten die entsprechenden Zeichen tragen. Auch die knappen
Erläuterungen iinde ich durchaus sachgemäB.
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von aktueller Bedeutung, Von bleibendetn Wert

,,WELTPOLITISCHEBucHERErs

zENTRALVERLAG« GMBH. BERLIN w 35

Kladderaclatsch -«-- -

Dieses seit1848 erscheinende politisch-
satirische Witzblatt ist eine Ergänzung
zu jeder politischen Tageszeitung. Was

im politischen und wirtschaftlichen

Leben zur Kritik herausfordert, wird im

Kladderadatsch verspottet und bekämpft

Einzel-Nr. 60 Pf. Vierteljahrh 7.— RM. Probe—Nr. frei.

Verlag des Kladderadatsch. Berlin sllll 48.

Wir vermieten
per sofort okler zum l. 3.1930
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